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Re 


Dun biit mein guter 


Hirte. 


Du biit mein guter Sirte, 
Für mich gabit du dein Blut, 
Run ſteht der einjt Verirrte, 
In deiner treuen Hut. 


Du biit mein guter Hirte, 
Auf den ich einzig ſchau'; 
Der liebevoll mich führte, 
Auf Frische, grüne Au, 


Zum Waſſer 
Und meine Seel’ erquidt, 
Den Tiich vor mir bereitet, 
Mein Saupt mit Oel geſchmückt. 


mich geleitet 


Du biit mein guter Hirte, 
Ich fürchte nichts bei Dir; 


* 


Du leichterſt jede Bürde 
Und bleibſt allzeit bei mir. 


Durchs finſt're Tal der Schrecken, 
In Frieden pilg're ich; 
Dein Wort, dein Stab und 
Herr Nefu, tröſten mid). 


Stecken, 


Du biſt mein guter Hirte, 
Schäflein folget dir, 

s einſt ſo weit verirrte, 

ı trägit jetzt beim von hier. 


Vater dir gegeben, 

Bl— ich dein Eigentum, 

Du ſelbſt, Herr, biſt mein Leben, 

dein Heil, mein Pſalm, mein 
Ruhm. 

(Eingeſandt von Juſtina Giesbrecht). 


Vom 
Bleib 


V 





Die himmliſchen Oerter. Eph. 2, 


Qufas 11. 2: Unſer 


Bon 


Der Himmel ſ iſt ein wirflider 
Ort. 

Wenn wir an einem lieblichen 
Flecde der Erde ſtehen, etwa inmit 
fen der Alpenpracht, jo bricht wohl 
das Herz aus in den Ruf: „O mein 
Gott, wie groß biſt Du!“ 

Und follte der Himmel nicht ein 
biel jhönerer Ort jein als die Er 
de? Sollten dort nicht auch) viel herr 
fihere Geitalten jein, viel fliigere 
Beien? Wir wilien, daß die Seligen 
die Geheimniſſe Gottes jchauen dür 
fen und nicht müde werden, Gottes 
Rob zu verfündigen. 

Sollte es in den himmlischen Der- 
tern nicht auch jehr geichäftig zuge- 
ben? Wenn ich des Morgens meine 
Poſttaſche ausichütte und an die gro- 
Be Arbeit denke, welche die Beant— 
wortung jo vieler Briefe erfordert, 
jo tröjte ich mich gern mit dem Kai- 
fer und jeinen Beamten, die ganze 
Boitladungen Briefe zu bewältigen 
haben, s 

Können wir wohl denken, daß es 
im Simmel weniger geihäftig zu- 
geht, ala in einem irdischen Reiche? 
Millionen und aber Millionen Bitt 
ſchriften Iaufen täglich dort ein. Und 
A der König bat nicht mur ein fleines 
2 Erdenreich zu regieren, fondern die 
Z ganze Welt. Jakobs Simmelsleiter 
zeigt es uns, wie die Engel die 
4 Briefe binauftragen und dann die 
Antworten binunterbringen. Weld) 
eine Organifation it dazu nötig, um 
allen gerecht zu werden! Bei jeder 
einzelnen Bitte wird genau abgewo- 
gen, wie fie beantwortet werden foll. 

Der Raifer kann nicht alle Briefe 
ſelbſt leſen, die an ihn gerichtet find; 

würde unmöglich fein. Nur von 


jelnen befommt er etwas zu je- 


Bater 


D. 9. 


b. 


in dem Bimmel! 


Dollman 


ben. Er läßt auch nicht jeden. Be 
liebigen in feine Briefe hineinſchau 
en; dazu gehören Vertrauensperjo- 
nen. 

Unſer Vater im Simmel aber 
prüft alle eingegangenen Bitten 
jelbit. Und unzählbare vertrauliche 
Diener jteben Ihm zur Verfügung, 
die darauf warten, von Abm Befeh 
le zu erhalten, die Seine Gedanken 
veriteben und Weisheit genug befi 
ken, um Seinen Willen auszufül 
ren. Ste modten gern, daſ,; Gottes 
Willen aut Erden geidh>se wie im 
Sammel 

Und 9 mie chnell richten die En 
gel Gottes die Befehle aus! „Er 
mudı Seine Engel zu Winden und 
Seine Diener zu Feuerflammen.“ 
(Hott Sendet das Licht von der Son- 
ne in acht Minuten zu uns. Noch 
ichneller eilt der Gedanke von einem 
Ort zum andern. ®ir fünnen aber 
nicht jo fchnell denfen, wie Gott Sei- 
nen Willen ausführen fann. Die En- 
gel bewegen fih vermöge ihrer Wil- 
lensfraft. Wenn wir Menfchen ein- 
mal einen verflärten Leib befommen, 


‘ werden wir auch nicht mehr an die 


Naturgeſetze gebunden fein, äbnlid) 
wie der Heiland nad Seiner Aufer- 
ſtehung nicht mehr von den Schran- 
fen des Raumes gehalten werden 
fonnte, 

Wir dürfen feft glauben, wenn 
wir beten, jo geichieht etwas im Him— 
mel. Dan. 10, 12 lejen wir, daß der 
bimmliiche Bote ſpricht: “Fürchte 
dich nicht, Daniel, denn bon dem er- 
iten Tage an... , find deine Worte 
erböret; und ich bin gefommen um 
deinetwillen.“ Wenn wir 
drüden wir aewiljermaßen auf, ei⸗ 
nen Knopf, und es wird im Simmel 


beten, 


be 
im 


Schrift 
Witte 


geflingelt. Die heilige 
zeugt es vielfady, dab feine 
Sımmel unbemerft bleibt. 

Wie iſt es aber möglich, dab jo 
viele Millionen Gebete gleideitig 
gebört werden? Sa, wenn unjer Gott 
ein Menſch wäre, jo fonnte Er höch 
tens drei oder vier Gedanfen zu 
gleih in fich aufnehmen. Aber Er 
fann alle Bitten Seiner Kinder zu 
gleicher Zeit hören und alle Anlie 
aen zugleih auf Sein Herz nehmen. 
Alles geht direkt zu Ihm und unse 
rem Heiland; da gibt es feine Zwi 
ichenperjonen. Sch muB jtaunen, wie 
Gott auf mein Gebet achtet als ob 
ich der einzigite Menſch auf Erden 
wäre. Und es iteigen doch aus allen 
Ländern gleichzeitig die Bitten zu 
Ihm auf. Alle diefe Seelen merfen, 
dag fie ein Gegenitand der zarteiten 
Mufmerfjamfeit ihres himmliſchen 
Baters }ind, Nie wird etmas falſch 
veritanden, nie wird etwas vergeljen. 
Auf mic und alle meine Bedürfniſſe 
wird mit liebevollem Intereſſe ein 
gegangen. 

Welch eine vieljeitige 
welch eine. Organijation 
Simmel ein! Allen Denen, welche 
Bitten binaufichiden, wird auf die 
beite Weife Antwort gegeben und ge 
bolfen. Es mag vielleicht eine Fleine 
»eterjchar der Esfimos jein oder 
zeritreute Chriiten in China, Indien, 
Afrifa beitändig iteigt unfichtba 
rer Weihrauch des Gebets zum Sim 
mel empor, Die glaubensloje Welt 
ahnt nicht davon. Sie weiß und merft 
es auch nicht, wie jtets der Segen 
vom Simmel herabgeichüttet wird im 
Fülle in all die Herzen hinein, die 
fi) hungrig und duritig danach aus- 
itrefen. Hier wird ein bedrücktes 
Serz erleichtert, ein trauerndes ge 
tröftet, ein gebundenes befreit; dort 
wird ein Kranker gejund und einem 
Armen aus der Not geholfen. 

Habt ihr wohl einmal beobachtet, 
wie es in der Weihnachtögeit auf ei- 
nem Poſtamt zugeht? Man fann es 
der Poſt faum übelnehmen, wenn ein 
Brief oder ein Paket einmal verlo 
ren gebt. Aber bei unjerem Gott gebt 
nie ein Brief oder ein Vaket verlo- 
ren. Alles wird pünktlich in Emp- 
fang genommen und pünktlich erle- 
digt. 

Und Er achtet nicht nur auf die 
Bitten, ſondern auch auf die Wün— 
ſche Seiner Kinder. Er möchte gern, 
wenn es ihnen gut iſt, auch ihre Her— 
zenswünſche erfüllen. Die Anſchlä— 
ne des Böſen will Er vernichten, Er 
ſucht Verlorene in ‚allen Siindenef- 
fen, wo fie auch jein mögen. Die fu- 
chende Liebe des Heilandes. und die 
Führung des Heiligen Geiites er- 
ſtreckt ſich auf alle. einzelnen Men- 
ichen und bereitet fie zu für ihre ewi- 
ge, Beitimmung. Und mo .die Arbeit 


Zätigfeit, 
muß im 


bier abgebrodhen wird, da wird. fie 


heit des 


oben im Sinmel fortgefegt, 

Wir müſſen jtaunen und anbeten 
über ſolche Liebe und ſolche Weis- 
himmlischen Vaters. Vom 
Himmel aus wird unſer ganzes Le— 
ben regiert. Da iſt unſer großer Er— 
zieher unermüdlich an der Arbeit. — 
Eine liebe Schweſter, die in mancher— 
lei Anfechtung ſteckt, ſchrieb mir, oh— 
ne zu ahnen, welchen Troſt ſie mir 
perſönlich damit gab: „Ich weiß es, 
wir können nicht ohne Schwierigkei— 
ten fertig werden. Jedesmal, wenn 
eine neue Trübſal kommt, iſt es, als 
wenn der Vater im Himmel das 
Schulglöcklein läutet, nun müſſen 
die Kinder lernen. Und wann lernen 
ſie wohl am meiſten, in der Schulzeit 
oder in den Ferien?“ 

Das Schönſte aber iſt, daß der 
Himmel unſeres Vaters 
Haus iſt. Seitdem wir durch Chri— 
ſtum verſöhnt ſind und Gott unſer 
Vater geworden iſt, iſt auch die un- 
jichtbare Welt für uns wumageitaltet, 
Sie liegt nicht mehr duntel und un⸗ 
bejtimmt vor uns. Wir können feften 
und fiheren Trittes denn ewigen Ba- 
terhaufe znwandern ind 
und Beſchwerden des Rigeaufes 
im Blick auf dieſes herrliche Ziel 
leichter ertragen. „Sch gehe heim; 
mich zteht’8 zum Vaterhauſe!“ Ba- 
ter wartet mein dort oben. 

Der Himmel it fein Schatten- 
reich, feine Totenmwelt, auch nicht ein 
nebelbafter Zuitand, jondern er iit 
ein mwirflidher Ort, eine Welt der Le— 
bendigen, deren. Serrlichfeit jo groß 
it, dab unfer irdiſches Auge fich kei— 
nen Begriff davon machen Tann. 
Man zeigte einem gläubigen Säupt- 
fing aus entlegener Gegend Afrikas 
einitt einen wunderfhönen Palaſt 
und glaubte, fein Auge würde ge- 
blendet werden von aller Pradıt. 
Aber er jchüttelte den Kopf und ſag— 
te ruhig: „Meines Vaters Haus iſt 
noch viel ſchöner!“ 

Der Simmel iſt nicht wie ein heh— 
rer Tempel, deifen Erhabenheit uns 
bedrüden fönnte: fondern alles iſt 
dort heimatlih und lieblich, jo daß 
wir uns mie Minder im Vaterhauſe 
frei und glücklich fühlen. 

Mein Gott, Heiligkeit iit die Zier- 
de Deines Hauſes ewiglich! 


Weiblichkeit. 


Die ſchönſte Zierde, der beſte 
Schmuck des Weibes iſt die Weiblich— 
keit. Jedes Geſchöpf, ja jedes Ding 
iſt nur inſoweit ſchön, als es ſeiner 
Beſtimmung und ſeinem eigentlichen 
Weſen und Zweck entſpricht. Wird 
die von Gott beſtimmte Eigenart 
aufgegeben, ſo fällt die Schönheit 
dahin; und eine Mibgeitaltung und ' 
Entartung- tritt ein, ° 


) 











Ein Weib, das nicht weiblich iit, 
it ein Unding. Weiblichkeit iſt Frau— 
enwürde, die untrennbar iſt von Be 
Iheidenheit und zarter Zurüdhal 
tung. Echte Weiblichkeit tragt in ſich 
das Bewußtſfein der Bedeutung des 
Weibes, feines hohen Berufs, feiner 
Aufgaben und feiner Schrante. 

Die Weiblichkeit hat ein feines 
Empfinden für Takt und Schidlid) 
feit, Sie wendet ſich ab von allenı 
Unreinen und Gemeinen. Ihr iſt ei- 
ne Kraft gegeben, die das Schlechte 
fernhält. 

Die Weiblichkeit trägt ihren Wert 
in ſich, deshalb kann ſie äußeren 
Schmuck entbehren. Sie vermeidet 
alles Auffallende und Herausfor 
dernde. Wahre Weiblichkeit iſt im 
mer ſchön, durch die innere Harmo 
nie des Weſens, die durch die äußere 
Hülle hindurchleuchtet. 

Wahre Weiblichkeit will nur 
ſein, was Gott ihr beſtimmt hat. 
kann ſich in allen Verhältniſſen mit 
Würde und Anmut, mit Einfalt und 
Kraft bewegen und ihren Platz be 
haupten. Sie geht ruhig und ſicher 
ihren Weg und behält das gottge 
wollte Ziel im Auge. Ihr Beruf tit 
nicht zu gefallen oder gar zu glän 
zen, jondern zu dienen und ein Se 
gen zu fein. In jeder Lage weiß ſie 
ihre Aufgabe zu erfüllen und willig 
und freudig ihre Pflicht zu tun, Sie 
ſchmückt die Jungfrau mit unver 
gänglichem Schmuck und verleiht der 
Srau und Mutter eine  beilige 
Schönheit, jelbit bei unjcheinbariter 
Geſtalt. Echte Weiblichkeit verſchmäht 
die Ausichreitungen der Mode und 
weiß fich jo zu fleiden, daß die eine 
ne Frauenehre gewahrt und fein 
fremdes Gefühl verlett wird. 

Echte Weiblichkeit verbindet Frei 
heit und Zudt. Sie tit frei von der 
Tyrannei der öffentlihen Meinung, 
frei von den Einflüffen des Zeitgei 
jtes, frei von der Herrichaft und Ge— 
fallfudt. Sie bleibt in den Gren 
zen, die ihr Gott gezogen. Zucht 
lofigfeit und Ausgelaſſenheit ſind 
ihr fremd. Sie weiſt alles zurücd, 
was das Schamgefühl verlegt, und 
ilt eine Hüterin der Sitte und des 
Anitandes. Ihre Kleidung iſt edel, 
rein und ganz, dem Stande, Alter 
und Berufe angemefjen. Sie vermei- 
det alles Unſchöne, Abſtoßende, aber 
auch alles Ummwahre, Unrechte, Ge- 
fünitelte und Anitößige. 

Echte Weiblichfeit übt einen mäch— 
tigen Einfluß aus. Sie hebt empor 
und erivecft auch in anderen das Ver— 
langen nach Reinheit und wahren 
Wert. Eritirbt die Weiblichkeit, jo 
finft die fittliche Kraft dahin, 

Verliert das Weib feine gottge- 
wollte Eigenart und Weſenheit, ſo 
entartet e8, und die Entartung des 
Weibes führt zur Zerſetzung der 
menschlichen Geiellichaft. Die Töd)- 
ter und Frauen tragen eine ſchwere 
Verantwortung. Werfen jie die Wür— 
de der Weiblichkeit und mit ihr die 
Schutzwehr der Schambaftigfeit und 
Zucht von ſich, fo ziehen fie die ge— 
genmärtige und fünftige Generati- 
on ins Verderben. Unreine Aufflä- 
rungsfucht, Niederreigen der Schran- 
fen zwiſchen den Geichlechtern, Ue— 
berfultur des Zebens, die zum Flei— 
ſcheskultus herabſinkt, Entwürdung 
der Frouengeſtalt durch Abſcheiden 
der Haare und Entblößung der Glie— 


das 


Sie 





Mennonitiſche Rundſchau 


der, das alles führt unaufhaltſam 
zum Zuſammenbruch der öffentlichen 
Sittlichfeit und damit zur Degene 
ration, zum phyſiſchen und fittlichen 
Ruin. Die Symptome sind ermit, die 
Gefahr unermeßlich groß. 

Mütter, warnet Eure Töchter! 

Töchter, hütet Euer höchſtes Er— 
dengut! 
Die Entaleifuna der Frauenwelt 
iſt eins der ſchlimmſten Zeichen der 
Zeit. Ihr, die Ihr Euch nach Chri 
ſti Namen nennt, ſtellt Euch nicht der 
Welt gleich! Habt den Mut, zu pro 
teſtieren, macht nicht mit! Haltet das 
Banner der Weiblichkeit hoch! Wah 
ret Eure Frauenwürde! Sucht den 
klaren Blick, die eigene Urteilsfähig 
keit zu bewahren oder zurückzuge 
winnen und ſcheidet entſchloſſen al 
les aus in bezug auf Kleidung, Le 
bensweije, Lektüre, Anſchauungen, 
was ſich nicht mit der Nachfolge Ne 
ſu verträgt. 

—Im Dienſt des Königs. 


— — — — 


Kommunismus, Bibel nnd Chri— 
ſtentum. 
(Schluß.) 

Ferner iſt von den Gütern ge 
ſagt: „Niemand ſagte, daß ſie ſein 
wären, es war ihnen alles gemein.“ 
Als ich mich einmal bei einem chriſt 
lichen Bruder einige Tage aufhielt, 
wünſchte ich, in ein etwa 12 Werſt 
entferntes Dorf gefahren zu werden. 
Er mochte gemerft haben, da mir 
das Ausiprechen diejer Bitte ſchwer 
fiel und fagte: „Bruder..., wenn 
Sie irgendwohin fahren wollen, ja 
gen Sie es mir nur. Meine Pferde 
iind auch Ihre Pferde.“ Er bebielt 
aber jeine Pferde. — Wir finden al 
jo bei der eriten Nerufalemitiichen 
Chriitengemeinde eritens: nicht eine 
Gütergemeinſchaft in allem Umfang, 
und zweitens feinen Drang v. Seiten 
der Apojtel, feine Gemeinderegel in 
diefem Sinn: das Verkaufen von 
Yand oder Häuſer war dem freien 
Entſchluß der einzelnen Gemeinde 
gliedern anbeimgeitelt. Baulus 
ichreibt 2, Kor. 5, 13—14: Tun wir 
zu viel, jo tun wir es Gott... ‚denn 
die Liebe Chrijti dringet uns alſo.“ 
Zu diefem Apoſtelwort iit die Gü 
tergemeinfchaft der Gemeinde in 
Jeruſalem ein entiprechendes Bei- 
jpiel. Welh ein Unterfchied: wenn 
dDiejes ohne irgend einen Drud, ob- 
ne jeden gejeglihen IJwang, aus lau 
terer Liebe gejchieht, oder wenn man 
es durch Regel und Richtichmur er- 
zwingen will, von der ruſſiſchen Pra- 
ris, mit vorgehaltenem Nevolver al- 
les wegzunehmen, gar nicht zu re- 
den. 

Es iſt diejes aber in jener Zeit 
das einzige Beiſpiel dieſer Art. Es 
folgten nun bald viele Gemeinde 
aründungen unter Nuden und Sei 
den. Aber nie finden wir weder das 
ein ähnliches Beiſpiel einer Gemein— 
de, noh ein Dringen darauf oder 
auch nur einen brübderlichen Rat in 
diefer Richtung. Der erite große Hei- 
denapoitel Baulus, der an fo vielen 
Orten Gemeinden aründete und der 
in beionderer Weile mit aöttlichen 
Offenbarungen beanadiat wurde, 2. 
Kor. 12, 1—10: al. 1, 1112; 
1. Kor. 11, 23 und andere Stellen, 
aibt auf die verichiedeniten Fragen 





im Gemeinde- und VBrivatleben praf 
tiihe Antwort, er fchreibt aber nie 
von der Aufhebung des Eigenbeji 
ges. An Timotheus (Kap. 6, 17— 
19) fchreibt er, Timotheus jolle den 
Reichen von dieier Welt „gebieten“, 
„. . Gutes zu tun..., reich zu wer 
den an guten Werfen...” aber nicht, 
allen Vermögen zu entjagen, In 
demjelben Sinn jchreiben die Apo 
jtel Johannes und Kafobus an ihren 
Epiiteln. Safobus warnet die Ge 
meinden vor einem böſen Inter 
ſchiedmachen zwiichen Reich und Arm 
(Kap. 2), dann droht er den Reichen, 
die die Arbeiter ausnützen und über 
vorteilen, Gewalt üben, Doch herfah 
ven, üppig leben und nur fiir sich 


Held und Silber jammeln, Gottes 
Seriht an. Nirgends aper finden 
wir auh nur eine Spur, dab er 


oder ein anderer Apoſtel eine kom 
muniſtiſche Gemeindeordnung oder 
etwas ähnliches hätte einführen wol 
len. 

Die apoſtoliſche Regel iſt, ehrlich 
und ernſtlich zu arbeiten, damit man 
habe zu geben dem Dürftigen und 
nach Möglichkeit von andern unab 
hängig zu jein, Epb. 4, 28; 1. Theil. 
1, 11—12. 

Sehen wir aber noch fur; im die 
weitere Geſchichte der chriſtlichen Kir— 
che hinein. 

Bald nach den Zeiten der Apoſtel 
verdunkelte ſich in den chriſtlichen 
Gemeinden der Blick derart, daß man 
anfing, in dem reichlichen Almoſen 
geben etwas Verdienſtliches zu ſehen. 
Später galt das Ausgehen aus der 
Welt und die Abkehr, wozu meiſtens 
auch die freiwillige Armut gehörte, 
fiir einen beſondern Grad oder 
Stand der Seiliafeit (Einfiedlerle 
ben, Mönchstuim). Wir ſuchen in je 
ner Zeit aber veraebens nah Ge 
meinden, die itatt des Privatbeſitzes 
den Gemeindebelit eingeführt bat 
ten. Much die Kirchenväter Ambro 
jius, Chryfoitomus, Muguitinus und 
alle andere ſtreben nichts ähnliches 
an, 

Erit die aroße Reformationsbewe 
gung des 16. Jahrhunderts zeigte un 
ter anderm auch Gemeindebildungen 
mit Gütergemeinichaft. Die revolu- 
tionären Täuferaemeinden, die auch 
diefen Punkt in ibec“ Bekenntnis 
hatten, erwieſen ſich als durchaus 
ſchwärmeriſch und unlauter in ver— 
ſchiedener Hinficht. Sie fommen fir 
uns deshalb kaum in Betracht. Un— 
ter dem ſtillen taufgefinnten jener 
3eit gab es eine unbedeutende Par— 
tei mit einem ebenfalls unbedeuten- 
den Führer, Nafob Huter, die un 
ter anderm auch die Gütergemein 
ihaft einführte, Aber alle hervorra- 
genden Neformatoren, die Gott mit 
arogen und dauerndem Segensein 
fluß legitimierte, find auf diejen Ge 
genitand nicht gefommen, und zwar 
in der deutſchen, enaliichen, franzöfi- 
chen, fchmeizerifchen, holländischen 
Reformationsbewegung. 

Es folgte die fonenannte Lebens— 
reformation des Pietismus in jeinen 
verichiedenen Formen mit ihren in 
arokem Seaen mirfenden Gottes 
männern Schener, Fromke, : Graf 
von Zinzendorf, die beiden Weslen, 
Withefteld und andere, Alle dieie 
lehrten nicht den Kommunalbeſitz. 

Auch die jüngite Vergangenheit 
und die Gegenwart hat Männer auf- 
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zumeijen, die als bejondere Helden, 
als Fürjten im Neiche Gottes daſtan 
den und noch jtehen, die in und mit 
Gott wandelten und wirften und au 
denen Gott ſich in augenfälliger Wei. 
je befannte und befennt: Georg 
Miller, Generalleutnant von Vieh: 
bahn, E. H. Spurgeon, Charles Fin 
ney, D. X. Moody, Dr. Torrey um, 
Sie haben alle die Gütergemeinſchaft 
nicht angeitrebt. Wie ſpricht 3, B. 
Sinnen (Neden itber geiitlihe Er 
weckungen) ſich jo ſcharf darüber aus, 
daß bei jeder wahren Befehrung audı 
irdische Vermögen dem Serrn 
übergeben müſſe, aber das 
iſt etwas ganz anderes, als was ei 
nige unſerer Zeit nreinen anitreben 
zu müſſen. 

Nach meiner Meinung gehört es 
mit zu dem Geiſt unſerer revolutio 
nären Zeit, daß es auch in chriſtlichen 
Gemeinſchaften Perſonen gibt, die 
mehr oder weniger einem geiſtlich 
modifizierten Kommunismus huldi 
gen. Das iſt eine Unnüchternheit, ei 
ne geiſtliche Duſelei. Je mehr wir 
davon loskommen, deſto beſſer. Wir 
müſſen einen klaren Blick haben, 
wenn wir von Gott als Werkzeuge 
gebraucht werden wollen. 

Jeſu, gib geſunde Augen, 

Die was taugen, 

Rühre meine Augen an; 

Denn das iſt die größte Plage, 

Wenn am Tage 

Man das Licht nicht ſehen kann. 
A. K. 


das 
werden 


Deutſche Sprache. 
3wangsloſe Plaudereien von J. H. 
Janzen. 

(Schluß) 
ber wie erbalten wir uns unſer 

liebes Deutich ? 

Schulen find da jehr wichtig. Und 
Kirchen auch. ber ſie baben beide 
nur erit dann Bedeutung, wenn jie 
belehrend Antwort auf Fragen ge 
ben, Die da ſind und Antwort for 
dern. Anders wird die Schule nie 
berjtanden werden. Die Fragen nad) 
Nominativ und Akkuſativ werden 
aber nur erit dann aufiteigen und 
aftuell werden, wenn unfere Kin— 
der die Sprache lieb gewonnen ha- 
ben werden, wenn in ihnen das Ver- 
langen eriwacht fein wird, dieſe ſchöne 
Sprade veriteben und gebrauchen zu 
fernen. Und nur wenn es ung gelin- 
gen wird, unjeren Kindern die deut- 
Ihe Sprache ganz nahe zu bringen 
und ſie ihnen lieb zu machen, mur 
erit dann werden unſere deutlichen 
Schulen Bedeutung gewinnen. Es 
geht unmöglich obne die Schulen, 
denn was man lieb gewinnen Toll, 
das mul man auch handhaben kön 
nen, und dieſe Möglichkeit vermit- 
telt die Schule. Mber es geht eben— 
jowenig ohne die Liebe zur Sprade, 
und diefe wird durch etwas vermit- 
telt, das bei ung gar zu wenig ge— 
achtet wird, — durch Schöne Geſchich— 
ten. Da jpielen num wiederum die 
bibliſchen Gefchichten eine ungehen- 
er aroße Rolle, und man jollte fie 
erzählen und kn ihrer uripringli 
chen Kraft ala Geichichten auf das 
Gemüt des Windes wirfen laſſen. 
Damit erzielen wir ein Doppeltes: 
einmal wird dadurch das relintöfe 
Empfinden ſegensreich beeinflußt 
und zweitens wird dadurch dem Kin— 
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Sprade nahe gebracht, in 
der es dieſe Muſtergeſchichten hört. 

Aber auch andere Geſchichten, in 
ſchönem Deutſch verfaßt, ſollten un 
ſere Kinder zu hören und zu leſen be- 
kommen. Es iſt nicht Sünde, Ge 
ſchichten zu erzählen oder zu horen. 
Es fommt hier auch nur darauf an, 
wasfür Geſchichten es find, die wir 
nſeren Kindern bieten. Für fie iſt 
nur das Beſte gut genug. 

Aber gerade hier, ſcheint mir ſo, 
fehlt es uns auch jo ſehr am rechten 


de, die 


Geſchmack und am rechten Urteils 
vermögen. Das beweiit mir unter 
Verhalten zur Deutihen Literatur 


im Allgemeinen und jpeziell zu un- 
jerer Mennonitiichen Literatur. Auch 
darin find wir nur zu jehr jchon anıe- 
rifanifiert: wir wollen Tagespreſſe 
haben mit ihrem Kram von der Be- 
Ein et 


deutung einer Tagesfliege. 
wa biydhologiih angelegtes Werk— 


chen kann ſchon ganz einfach jein, und 
doch gebt man an jeinen Schönheiten 
porbei und holt das für den Tag 
Aktuelle daraus hervor, um es zu 
zerpflüden und dann wegzuwerfen. 
Ich kann da aus einer ſehr reihen 
und jehr traurigen Erfahrung mit 
reden. Man betrachtet meine Erzäh 
fungen nicht als etwas aus der Sei 
mat in der Sprache umjerer Heimat, 

aus dem Seelenleben unjeres 
Volkes inmitten der originellen Fra 
gen und Probleme, von denen es unt- 
jtellt it, — man prüft es auf jei- 
nen dogmatiihen Wert hin, jchiebt 
mir die Irrungen meiner Helden als 
perſönliche Schlechtigfeit in die Schu 
be und urteilt ab. Und die Briefe 
fommen gehagelt, in denen es in al- 
len Tonarten wiederholt wird: „Wa 
rum haſt du das gejchrieben ?“ 

Und dann begegnet man ab und 
an einem Bettler am Wege, der die 
Sand ausitreft und etwas haben 
will. Heimatbrot joll es jein. Bietet 
man ihm aber etwas, dann will er 
es nicht nehmen und beſchuldigt doch 
immer wieder uns, weil wir nicht 
geben. 

Bredigten will er? 

Meines Vaters gute Predigten lie- 
gen jeit 25 Jahren fertig zum Drud, 
aber fein Verleger nimmt jie, weil 
fein Konſument fie fauft. Mein Va— 
ter iſt längſt tot, feine Predigten find 
voller Zeben, aber fie find mit ihm 
längit begraben, nicht weil er jie 
nicht geben wollte, ſondern weil un— 
ter Volk fie nicht baben wollte. Wir 
jind darin jonderbar: wenn eine Ge» 
Ihichte nicht anfängt „In New Horf 
lebte einmal....”, „In London an 
einer + dunfeln Straße itebt ein 
Haus...” u.i.iw. dann zieht fie wicht. 
Was wir lejen, muß uns recht fern 
liegen und recht fremd fein, dann ja. 
Wir haben einen Hang zum Frem— 
den, Fängt die Geichichte aber an: 
„In Blumenort an der Molotih- 
na...“ oder „In Roitbern, Sasf....“ 
dann wirft man ſich gieria darauf, 
um auszufinden, wer damit gemeint 
"t, Hat man es, dann jubelt das 
Herz: „Da hat er ihm aber gegeben! 
Jetzt paßt aber auf die nächſten Num- 
mern der Rundichau auf, wie der zu- 
rück hauen wird!” Und menn das, 
was für Zanf und Streit aus der 
Sache erwachſen konnte, veriagt, 
dann iſt die Geſchichte vergeſſen, ehe 
es Abend wird. Das iſt ſchon ſo in 
unſerem friedliebenden Völklein. 
Und der Blumenſtrauß von den 
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heimatlichen Wieſen, den der Schrift 
ſteller bieten wollte, der wohl nicht 
aufdringlich aber doch jo herzerquik 
kend duftete, den hat wenig wer 
geſehen. Es haben ihn doch etliche 
geſehen und haben ſich daran gefreut, 
und das iſt Troſt für ſo ein ausge 
hungertes Schreiberlein, deſſen Wer 
ke unverkauft im Speicher des Ver 
legers liegen. 

Mein Volk, kennſt Du einen, der 
in Dir geboren, in Dir großgewach— 
ſein iſt, mit Dir lebt, leidet, em 
pfindet und Dir ſo gern etwas Schö 
nes, Herzliches erzählen und ſagen 
möchte? Mit ſeinem Herzblut hat 
er es aufgeſchrieben, und nun lie 
gen ſeine Bücher im Speicher des 
Verlegers, und die Staubſchicht da— 
rauf wird immer dider., Du aber ii 
keit am Wege und bettelit um ein 
Stückchen Heimatbrotes, während es 
bier liegt und verjchimmelt. Nimm 
doch einmal und 1! 

Höre einmal: 

„41921. Der Frühling war wieder 
gefommten. Der Frühling mit neuen 


Grünen und Blüben, ınit neuem 
Werden und Hoffen. Milde und 


freundlidy umfing er die milden und 
zagendeh Menſchen: „Herz, hoffe 
auch du! Glaub' und vertrau'! Muri 
Liebe nur bau!” 

Sind dir dieje Zeilen jchon ein 
mal wo begegnet, Kannſt du dir den 
fen, warum der Verfalier das be 
fannte Lied bier ein ganz flein we— 
nig anders erjcheinen läßt? Sind dir 


dieje furzen, fnappen Sätze etwas 
aus altbefannten, Bertrauten: von 


anno 1921, das du jo intenfiv mit 
erlebt halt, oder willit du etwas von 
London und New York hören? Haſt 


du die Gejchichte aelefen? Wenn 
nicht, dann frage eimmal bei der 
Rundihau nad. Die kann dir um 


em ganz Geringes zu der ganzen 
Ihönen Erzählung verhelfen. Und es 
jollte mit wunderlihen Dingen zu— 
gehen, wenn es dir beim Leſen nicht 
ganz heimſelig zumute würde. 

Oder bait du folgendes ſchon ein- 
mal gelejen ? 

„Dann itand er auf, um noch ein 
mal das ganze Freiheim beſſer 
iberjeben zu fünnen. — Da, wo der 
bobe Baum emporragte, wohnten 
Sanzens, danchen Töws, Martens. 
Dort Panfrag, Willms, all die, 
die vor furzem befannt batten: 
„Wir haben geſündigt,“ und den fe 
ten Entſchluß gefaßt hatten, jich al 
lein auf Gott zu verlaifen, Wie le 
bend eritanden ſie ihm, all die Män 
ner und rauen, die bier erſt ae 
lebt hatten und jeßt tot lagen. 
Doch waren ſie tot? Nein, nein, nim— 
mermehr! Und wieder fehrte dein 
Greis eine feite Zuberficht zurück, 
und bewegt Gott danfend rief er 
aus: „Die Zeit wird kommen, wo 
nicht allein unier Volf, jondern auch 
die Ruſſen und alle Völfer der Er- 
de don dem Geiite, der in euch, mei— 
ne Lieben, wohnte, ergriffen wer— 
den, und das Schwert wird ihnen 
in der Sand erzittern, ihr Sera und 
Mund euch rechtfertigen. Ihr ſeid 
eine keimfähige Saat. Die Ernte 
wird reich fein.” 

Siehit du dabei mit dem (reis 
über dein Dorf hin? Und wird Dir 
bei folhem Anſehen da® Sera voll? 
Weißt Du, wer von den Deinen das 
zuerjt fühlte und in diefen Worten 
feit hielt? Er hat dir noch viel zu 


jagen. Frage einmal bei der Rund— 
hau an, Sie kann dir alles verra- 
ten. 

Und meine Wenigfeit hat auch et- 
was für den Verbraud von Druder 
ihwärze und Papier in der Rund- 
ihau-Druderei geforgt. Willit Du, 
dann fieh Dir einmal die zwei aus 
alter, friedliher Zeit ſtammenden 
Erzählungen etwas bei Lichte an. 
Vielleicht halt du etwas daran. Und 
am Ende tit Herman Neufeld wirt 
lich jo wagbaliig und gibt meine Se 
dichte zu Weihnachten heraus. Sie 
möchten dir auch was jagen. Wilbit 
du eimmal etwas zuhören ? 


Frage doch einmal nad ©. N. 
Peters beiden Gedichtsbäanden, nad) 
J. P. Klaſſen „Krümlein“, 


„Wegeblumen“ und andere. Der lie 
be Br. Klaſſen tit in Weiner Art wirf 
lich originell. Sieh’ ihn dir einmal 
ſorecht von dichtbei an. Halt du jchon 
einmal von Novofampus gebört? 

Das alles ſind deine Leute, wol 
len dir etwas jagen, was du jelber 
ihon längit abnteit und fühlteit, und 
was dir darum ganz nabe tit, und 
es find Leute, die dich, mein Volf, 
licb haben, Meine nicht, daß ſie dich 
nur immer blos an den Branger Itel 
len und beleidigen möchten. Sie ba 
ben dir wirflich etwas zu jagen 

Und wenn Du das geleien und 

vernommen bait, erzähle Deinen 
Kindern. Wielleicht wird ihr Herz 
warnt. Wielleiht gewinnen ſie auch 
die deutſche Sprache lieb. Vielleicht 
fangen ſie ſogar nach Akkuſativ und 
Dativ an zu fragen. 
Schulen ſind das Wichtige, 
Selbſtwerſtändliche, aber wir Dichter 
linge find wirflidy jo eitel, daß mir 
denfen, jte lebren die Spracde nur, 
Damit man uns befier veritebe, und 
es mundert uns, und iſt uns jcha 
de, wenn man fo achtlos, verächtlich 
oder zornig an uns vorüber gebt. 

Nichts für ungut, 

Draußen wird es etiwas beller, 
und es Ächeint, als wollte der Sim 
mel doch noch Flar werden. 

Es wird ja ſchon werden. Schließ 
lich bat das Licht doch die Ubermacht, 
denn jede Nacht liegt ja zwiſchen zwei 
Tagen, 


PR 
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„Herr, hier iſt gut ſein, willſt du, ſo 

wollen wir hier drei Hütten bauen, 

Dir eine, Moſe eine und Elias eine.“ 
Matth. 17, 4. 


Es war eine weihevolle Stunde, 
als Jeſus vor den Jüngern verklärt 


wurde. Petrus war's um die Seele 
fo wohl, daß er für immer dort blei- 
ben möchte. Hütten will er bauen; die 
erite joll jeinem Herrn und Meiiter 
bergerichtet werden, dann dem Mo- 
je und zuletzt dem Elias, 

Wir feiern Schulweih, eine ge- 
weihte Stunde erleben wir. Das tit 
immer ein erbebender Moment. Ein 
Haus, eine Hütte iit fiir die Kinder 
aebant worden. Die Regierung iit 
darauf bedacht, itberall gute Schulen 
einzurichten. Ich bin im hohen Nor- 
den geweſen, mo noch wenig Land be- 
ttedelt war, und babe geiehen, mie 
auch dort überall an den Wegen net- 
te Schulhäuschen erbaut waren, die 
den Morüberziebenden freundlich 
grüßten. 

Die äußere Hütte, das Schulge— 
bäude, iſt fertig, und nun ſollen in 








die Herzen der Kinder Hütten hin— 
eingebaut werden. 

Wenn ich den Text, die Worte ei- 
nes Petrus auf Kanadas Schule an- 
wenden fol, dann jtoße ih auf ein 
großes Aber, das ſich mir ſchwer aufs 
Herz legt. 

Hier in Canada ſchlägt man eine 
ganz andere Reihenfolge beim Hüt- 
tenbauen ein, als Petrus fie hatte. 
Betrus will erit Jeſu, das iſt bei ihm. 
No. 1, dann Moſe und dem Elias 
eine Hütte bauen, 

Hier baut man zuerit Moje ein 
Zelt. Moſes war gelehrt in aller 
Weisheit der Aegypter, Unjern Kin 
dern ſoll viel Weisheit, Wilfen beige- 
bradjt werden. Es joll ihnen der 
Nampf ums Daſein dadurd erleid)- 
tert werden. Sie jollen in der Welt 
bejjer vorwärts kommen. Dann joll 
Elias eine Hütte gebaut werden, Eli- 
as war ein eilerner Mann, der fich 
feiner Nufgabe bewußt war. 

In den Schulen joll der Grund— 
der erite Grund muß ja im Haufe 
gelegt werden zu iweiterfejten 
Männern und tüchtigen Hausfrauen 
gelegt werden. Ein Hinten auf bei- 
den Seiten ſoll ausgeichaltet fein. 
Gerade GCharaftere, denen alle Heu 
chelet fremd, ſollen berangebildet 
werden. 

Und aanz zuleßt bier ſtoße ich 
auf das verhängnisvolle „Aber“ — 
wenn der Lehrer will und noch Raum 
iit, dann darf dem Herrn Nejus auch 
noch ein Hüttlein gebaut werden. Es 
wiederholt ſich dann aber gewöhn— 
lich die alte Geihichte: „Es war fein 
Raum!” Nefus wird als etwas Ne: 
benfächliches behandelt, Neius wird 
ausgeidhaltet. Er, der den eriten Plat 
einnehmen, dem die erite Hütte ge— 
baut werden jollte, befommt die lek- 
te, oft gar feine. Der Nordweiten 
erzäblt von einem Reiſenden, der bei 
aroßen Regenmetter in dem Gaſt— 
baus eines Ffleinen Städtchens ab— 
ſtieg. Als er zu dem Kellner von 
Sintflut, Are Noahs redete, fagte 
ihm dieſer, daß er da ſie ſchon 
ſeit 3 Tagen keine Zeitung erhalten 
haben, noch nichts von dieſen Neuig— 
keiten wiſſe. — Das iſt nicht über— 
trieben, die Unwiſſenheit in Bezug 
auf Religion iſt haarſträubend. Je— 
ner Advokat hatte ganz recht, als er 
dem Richter ſagte, daß durch das 
Yusichalten der Religion aus den 
Schulen die Verbrecherliite zunehme. 

Die Religion in den Schulen mir;- 
te obligatorifch fein. Ohne fie kann 
fih auf d. Dauer fein Volk halten, es 
muß zu Grunde geben. Wohl weiß 
ich, da das Willen iiber Nefus noch 
feinen Chriiten macht, aber ich weiß 
auch, daß es wahr iſt, mas die Schrift 
ſagt: „Dieweil du von Rind auf...“ 
Und find nicht Worte des Kämme— 
rer? aus Mohrenland richtig, wenn 
er Sant: Wie fann ich's veritehen, fo 
mich niemand anleitet? Ach, wir ha— 
ben wohl alle geſehen, mie in der letz— 
ten Not angeiihts des Todes alle 
Wiſſenſchaft verfagt, wir oft ein Lie- 
dervers oder Spruch dem Aranfen 
oder dem Sterbenden zum Halt und 
Troit murde. — 

Laſſet uns Sütten hauen, aber al- 
fe Sand ana Werf legen, dat Jeſum 
die erite Hütte erbaut werde in den 
Serzen, in den Säufern und im den 


Schulen. 
J. P. Mafien. 
un Mitarbeiter. 








Weihnachten! 
RER 


Sei nicht zu nafeweis. 
(Weihnachtsgeſpräch fir 12 Kinder.) 


Ein einfad eingerichtetes Zimmer. 
Früher Chrijtabend. Berjonen: 
Anna 12, Liefe 12, Sufanna 12, Ly 
dia 9, Elfriede 9, Helga 8, Erna 8, 
Lenchen 4, Hilda 4, Beter 8, Willn 
7, Sein; 7 Jahre alt. 

Weihnachtsmann und eine ältere 
Schweiter. 

Anna und Lieje treten zuerit auf. 
Sinter der Szene jingen Sinder: 
„Beute fommt der Weihnahtämann 
ee. 

Anna: Ach, die lieben Kleinen! 

Liefe: Warum arm? 

Anna: (wegwerfend) Ach die glau 
ben ja noch an den Weihnachtsmann 
und ıneinen, er werde ihnen beſtimmt 
etivas bringen. 

Liefe: Wir glauben jchon nicht 
mehr an den Weihnachtsmann, An 
na. Richt wahr? 

Unna (ihlägt mit der Hand): 
Schon lange nit mehr. Ich babe 
blos noch eine Zeitlang jo getan, als 
wenn ich daran glaubte. 

Liefe: Warum haſt du denn jo ge 
tan, wenn du es doch noch glaubteit? 
Dann biit du ja unmahr gemejen. 

Anna: Na ja, aber ſie jagten to 
ichon immer, ich ſei jchreiend altna 
fig. Da tat ich ihnen jchon nur den 
Sefallen und alaubte noch ein bis- 
den an den Weihnachtsmann. Aber 
jest tu ich es nicht mehr. Ich alau 
be einfach nicht mehr daran. Sie wer 
den ſich ſchon daran gewöhnen. 

Liefe: Wer Sie“? 

Anna: Wie dumm du fragit! Die 
Eltern und die großen Gefchmwiiter. 
Wer denn jonit? 

Lieſe: Aber meinit du nicht auch, 
Anna, dab die Eltern und die Ge 
ſchwiſter fi) jo jchiwer daran gemöh 
nen, dab wir aud) groß werden? 

Anna: Sa, die wollen uns blos 
immer Angit maden, wenn wir ein- 
mal nicht gehorchen, weil wir aud) 
ſchon groß find. Und dann erzählen 
fie das Märden vom Weihnadts- 
mann mit der Rute. 

Lieſe: Anna, wenn man groß ilt, 
dann braucht man doch nicht mehr 
au gehordhen ? 

Anna: Sicherlich nicht. Dann be- 
fiehlt man jelber. 

Lieſe: Aber als ich legtlih einmal 
ungehorſam fein wollte, dann jtellte 
mich Mutter einfach in die Ede, und 
da mußte ich jteben, bis ich verſprach 
zu gehorchen. 

Anna: Ja, die Mütter wollen es 
eben garnicht glauben, daß unfereins 
auch groß wird. — Aber ih — — 

(Boltern binter der Szene. Die 
Mädchen jeben ſich erichroden an.) 

Anna (nachdem ſie fi) etwas er- 
bolt hat): — — ih — ich erichref- 
fe nicht mehr jo leicht. 

Lieſe (fi) an Annas Arm klam— 
mernd, beflommen): Aber Anna, 
vielleicht mibt es doc einen Weih- 
nadhtsmann? 

Anna (immer no unſicher): Ich 
almıbe nein. — 

Lieſe: Vielleicht müſſen wir doch 
lieber noch gehorſam ſein. — Sind 
deine größeren Schweſtern nicht auch 
immer gehorſamẽ 
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Anna: Sie ſind, — aber nicht im— 
mer. 

Lieſe: Und was tut deine Mutter, 
wenn ſie einmal nicht gehorchen? 

Anna (denkt nach): Sch weiß mur 
von einen Mal, und dan dann 
bat Mutter geweint. 

Lieſe (mitleidig): Geweint hat fie? 
Du, wenn Mutter einmal weint, 
dann muß ich auch immer gleich wei— 
nen, Anna, ich will lieber doch nod) 
gehorjam fein, wenn ich auch ſchon 
groß bin. Ich will nicht, dag Mutter 
weinen foll. Lieber ſtehe ich noch in 
der Ede, 

Anna: Mir gebt es ja auch immer 
jehr ichleht, wenn Mutter weint, 
aber — — 

Die anderen Kinder fommen ber 
eingeſtürmt, itellen ſich im Salbfreis 
um die beiden und fingen: „Heute 
fommt der Weihnachtsmann etc.“ 
Dann zeigen fie mit den Fingern nad 
den beiden Mädchen. 

Die Kinder: Da iteben unfere Gro 
hen. 

Elfriede: Ihr wolltet wohl jagen: 
„Unfere Altnafigen.“ 

Peter: Die glauben nicht an den 
Weihnachtsmann. 

Helga: Und nicht an das Chriſt 
kind. 

Anna und Lieſe: Ja, an das Chriſt 
kind glauben wir. 

Lydia: Und meint ihr, das Chriſt 
kind wird gerade ſelbſt den großen, 
ſchweren Sack herſchleppen? 

Willy: O neinchens! Das Chriſt— 
kindle ruft den Weihnachtsmann, den 
Santa Klaus, und der nimmt ſich 
wieder den Knecht Ruppert zu Hil 
fe — 

Heinz (ihn unterbrecend): u. 
dann pacen fie all die quten Sachen 
auf den Schlitten, ſpannen die flin 
fen Hiriche davor und heidi 
gebt es nach Waterloo! 


Elfriede: — wo wir Kleinen jchon 
lange warten, 
India: und wo die Großen nicht 


mehr an den Weihnachtsmann alau- 
ben. 

Suschen: Und dann ichleppt Rup 
recht den Sack bolter Di polter— 
die Treppe herauf. 

Lydia: Und dann ſtecken Anna u. 
Lieſe die Nafen unter die Dede und 
araulen fich halb tot. 

Liefe: Ach geh’ doch! 

Erna: Und morgens itehen wir 
auf und befehen alles, was der Weih 
nachtsmann gebradıt bat: die Wit 
je, die Nepfel, die PVfefferfuchen, — 

Peter: — die auch nicht ein bis 
ben nach Pfeifer ſchmecken. 

Erna: — und die neue Buppe. 

Elfriede: Und unfere beiden un 
gläubigen friegen jede eine alte Sar- 
dinchendofe mit etwas „Nichts“ da- 
rin. 
Willy: Vielleicht befommt auch je 
de eine Rute. 

Heinz: Oder der Weihnachtsmann 
itecft fie in feinen Sad und jchleppt 
jie mit in den finitern, falten Wald. 
Sub, mich gruſelt. 

Anna: Ich fürcht' mich garnicht. 

(Starfes Boltern binter der Sze— 
ne, Alle erichrefen. Anna und Xie- 
ſe fallen fich furchtiam in die Arme.) 

Erna: Das war der — — — 

Mehrere: (beflommen): Na, das 
war et,..... - 

(Die Tür geht leiſe auf. Alle Kin- 
der drängen Sich entießt in einer Ef- 
fe des Zimmers zufammen, Lachend 
kommt ein erwachſenes Mädchen, die 


ältere Schweſter Lieschens, herein.) 

Schweſter: Guten Abend, Angſtha 
ſen! 

Peter: Och, und wir dachten, das 
ſei der Weihnachtsmann. 

Erna: Und jetzt bis das blos du. 

Schweiter: Ja, aber ich habe den 
Weihnachtsmann gejehen, und er 
Ichiefte mich zu euch. Und dies — 
legt eine Anzahl von geichlojjenen 
Schadteln auf den Tiih) — iſt ein 
kleines Bröbchen von dem, was über 
Nacht noch in eure Teller fommt. Da 
ſeht einmal nad)! 

(Die Schadteln find alle adrei 
jiert, jo daß jedes Kind die Seine mit 
Leichtigkeit herausfinden fann. Sie 
enthalten etwas Najchwerf und einen 
Zettel vom Weihnachtsmann). 

Scmeiter Aber ehe ihr zugreift, 
jollen mir die beiden Kleiniten ein 
ſchönes Berslein beriagen. 

Lenchen: (tritt vor und faltet die 
Händchen): 

Ach lieber Heiland, mach' mich doch 
Zu einem guten Kinde. 

Damit ich in der Jugend noch 

Dich, lieber Heiland, finde. 

Du warſt ſo fromm, Du warſt ſo 

gut; 

So möchte ich auch werden. 

Du kamſt zur Welt; Du gabit Dein 
Blut 

Für dieſe böje Erde, 

Laß doch durch Deine Liebe bald 
Die Menichen beſſer werden, 

Damit ein frohes Lob Dir jchallt 
Auf der erlöiten Erden! 
Amen. 

Hilda (ebenjo): Wieviel halt Du 

an uns getan! 
sch will Dir ewig danken. 
Hier iſt mein Herz. Die ſchmale Bahn 
Betret’ ich ohne Wanken. Amen. 

Schweiter: So, dat war gut. Jetzt 
fommt und ſucht eure Schachteln ber 
aus. (Ein frohes Gedränge am Ti- 
ſche. Auch Anna und Xieje treten ber 
zu, nehmen aber feine Schachtel). 

Willy: Seht: Nüffe, Konfekt. Und 
bier ſteht geichrieben: (hebt den Yet 
tel body): Ueber Nacht, über Nacht 
Wird noch Schön’res gebradt. 

Seinz: Und bei mir jtebt: 

Schönes und Gutes wird reichlich) 

beichert, 
Dem, der des Schönen und Guten 
wert. 

Peter: Hurrah! Hier ſteht es! 

Helga: Was denn? 

Peter: Du wünſchteſt 
Schaukelpferd; 

(lieſt) Das will ich nachts dir brin— 
gen. 

Wer brav iſt, dem wird Gut's be— 
ichert, — 

Der bört die Englein fingen. 

Lenden: Ein Püppchen Flein, 
Soll mir beichieden fein. 

Silda: Worauf ich lange mich ge- 

freut, 
Soll haben ih: ein neues Kleid. 

Erna: Auf meinem Zettel iſt ge- 


dir ein 


fchrieben: 
Du fragit: „Was ich dies Nabr wohl 
friege?“ 


Ei nun, die kleine Puppenwiege. 
Selga: Und hört blos einmal, was 

auf meinem Zettel geichrieben ſteht: 
An Spielzeug haſt du aanz ge 


nug. 
Du friegit ſchon ein Geſchichtenbuch. 
Elfriede (Tieit): Die Arbeit iſt des 
Lebens Würze: 
Du kriegst 'ne große Aufwaſchſchür— 
3°. 
Lydia: Mir jchreibt der Weih- 
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nachtsmann folgendes: 
Und du mußt auch jchon herzhaft 
dran; — 
eig’, was ein Mädel ſchaffen kann 
Du kriegſt Stridnadeln und den 
Sräuel 
Der Mädchen: einen Wollenfneuel 
Suschen (lieſt): Was winfceit du 
dir immer fo? 
War's nicht ein Winterpaletot? 

Schweiter (zu Anna und Lieſe): 
Na, und ihr beiden? 

Anna: Für mich iſt nichts da. 

Lieſe: Für mich auch nichts. 

Schweſter: Aber da liegen ja noch 
gerade zwei Schachteln. 

Peter (hebt eine der Schachteln 
body): Und Hier ſteht auch die genaue 
Adreſſe drauf (jehr ausdrucksvoll): 
An Najeweis Nummero eins, (Reicht 
die Schachtel Anna bin, die fih är 
gerlich abiwendet). 

Willy nimmt die andere Shah 
tel): Und bier itebt (ebenjo effeftiert) 
An Naieweis Nummtero zwei. (Bringt 
Lieſe die Schachtel). 

Lieſe (ärgerlich): Ach will die nicht. 

Schweiter: Die werden wohl für 
euch fein. Macht jie doc; einmal auf, 

Anna (öffnet die Schachtel und 
wirft einen flüchtigen Bli auf den 
Zettel): Da, ih wußte es ja. 

Schweiter: Was iſt denn 108? Zeig 
doch einmal ber! Ei, ei, das Klingt 
ja nett. (Xieft): 

Wer all zu flug iit, fann fich leicht 
Um mandes Schöne bringen: 

Und jtatt, daß er ein Ziel erreicht, 
Wird alles ihm mißlingen, 

Wer ungeborfam iſt und groß, 
Web, Ziinglein gar zu lofe, 

Der friegt zum lieben Ehriitfeit blos 
Die leere Kuchendoſe. 

Schweſter: Und was hat denn Na 
jeweishen Nummero zwei befom- 
men? 

Willy (bringt die Schachtel ber- 
bei): Mac)’ auch auf, Schweiter. Es 
wird jchon etwas Schönes darin fein. 

Schweſter (Tieit): Wer gar zu leicht 

ſich läßt verführen, 
Und tut’3 den Ungezog’nen nad), 
Der muß zu jeiner Zeit verjpüren: 
Der falihe Weg bringt Ungemad). 

Lieſe: Ach, wir haben ja blos ein 
bischen groß getan. Sch will ja ge 
horchen, und Mutter joll ficher nie 
mals um mid) weinen müſſen. Das 
halt’ ich einfach nicht aus. 

Anna: Und ich auch nicht. Ich will 
noch garnicht jo groß fein. Ind mei- 
nen fol Mutter um mich aud nid. 
Sie foll mal blos jehen, wie ich ihr 
von jetzt an bei allem belfen merde. 
Dazu bin ich doch ſchon groß genug. 
Nicht wahr? 

Weihnachtsmann hinter der Sie 
ne): Das laß’ ich mir ſchon bejier ge— 
fallen. Vielleicht ändere ich mein Vor- 
haben noch über Nacht. Wer weiß? 

Schweſter: Ach, Tieber Weihnadts- 
mann, du änderit es gewiß. Es iſt ja 
doch Chriittag. Und Jeſus kam ja zur 
Erde, um aut zu machen, was wir 


verdorben haben. 

Weihnachtsmann: Schon redit. 
Wollen mal fehen. — — — (im Ib 
geben) — — mal jeben. 


Schweſter (blinzelt den beiden Na 
jeweifen jchalkhaft zu): Er wird 
ſchon. Seid nur gutes Mutes. Aber 
weiterhin jeid nicht jo altklug und 
vorlaut, denn die Wände haben öf— 
ter Obren, als ihr eg meint. 
Kinder (fingen): „Morgen, Kin- 

der, wird’& was geben.“ 
Schluß. (3. H. J. 


































aft 


el. 
du 








1927 


Korreſpondenzen 


Winkler, Man. 

Wieder it der angenehme Som 
mer dahin in die Zeit der Vergam 
genheit, die fiebe Sonne hat ſich weit 
nah dem Süden gewendet und ob: 
ſchon es noch Herbſt tt, ſo hat doch 
ihon die Kälte eingeſetzt und iſt voll 
fommen Winter nit ziemlich viel 
Schnee. Unſere Erde iſt doch ein kal 
ter Planet, und iſt ſo abhängig bon 
der Sonne, die Gott der Herr am 
vierten Tage der Schöpfung ſchuf; 
als dag große Licht, das den Tag 
regiert. Doc trog Schnee und Froſt 
haben wir noch keine beſonders un 
angenehmen Tage gehabt, und hat 
alle notwendige Arbeit getan wer 
den können. Die Ernte war allge 
mein nur ſchwach und doch etwas 
ſchwer, da der Regen viel gehindert. 
Da aber ſpäter das Wetter mehr 
trocken ward und der Regen aufhör 
te, ſo iſt doch mehr alles gedroſchen 
worden; auch nach Winnipeg zu, wo 
ſo viel Getreide auf dem Felde war, 
iſt doch das meiſte gemäht und ge 
droſchen worden. Aber die Verhält 
niſſe ſind doch ſchwer und beſonders 
für ſo viele von denen, die in den 
letzten Jahren aus Rußland herüber 
gekommen ſind. Manche meinten ein 
Heim gefunden zu haben und haben 
es wieder verlaſſen müſſen, was wohl 
auch noch andere tun werden; viele 
aber haben noch kein Heim finden 
können, da die Preiſe für ihre Ver 
hältniſſe zu hoch ſind, daß ſelbſt die, 
die die Verhältniſſe hier beſſer ken 
nen, nicht raten, ſolche Schulden zu 
übernehmen. Auch viele als Arbeiter 
haben das Gewünſchte nicht verdie— 
nen können in den Sommermonaten, 
wie ſie gehofft, und fühlen ſich ent 
täuſcht und ſind mutlos geworden. 
Früher ſangen wir ein Lied und da 
hieß es im Chor: „O laß den Mut 
nicht ſinken, denn Jeſus iſt euer 
Freund.“ Der Dichter meinte wohl, 
wer Jeſum zum Freunde hat, der 
dürfe nicht mutlos ſein. Und hat der 
ſelbe nicht Grund mutig zu ſein, wenn 
er den zum Freunde hat, durch den 
Gott der Vater die Welt gemacht? 

Die zwei Wochen, die ich in Neb— 
raska ſein durfte und an den Kon 
ferenzen teilnahm, war dort das Wet- 
ter jo warn und angenehm, aber als 
wir heimfamen, noch vor der Grenze, 
war Schon Froſt und auch etivas 
Schnee. Nicht weniger ſchön waren 
aber aud) die Beratungen und die 
Hottesdienite auf den Konferenzen in 
Eldorado und Henderſon, denn vieles 
hat man hören, erfahren und. genie 
ben dürfen von den reichen Gütern 
des Haufes Gottes und den Teita 
menten der Verheißung. Das notiven 
dige Gejchäftliche auf den Konferen— 
gen iſt ja etwas trockene und geiitloie 
Arbeit und doch wert fir die Aus 
breitung des Reiches Gottes: befon- 
ders, wenn man darüber das viel 
notmendigere aetitlihe Leben nicht 
bergißt. Befonders war es doch ſchön, 
fich mit fo vielen im Leben wieder zu 
fehen und mit andern fich kennen zu 
lernen, und auch mit fo vielen, wie 
Maria, zu Jeſu Füßen zu fiten und 
bon feinen Worten zu lernen. Das 
Opfer fit ja nur Mein, in etwas Mü— 
be und Zeit, das man bringt, denn 
für meine Reijefoiten tat die Great 











Northern Eiſenbahngeſellſchaft am 
meilten und das Uebrige die Gemein- 
de, und ich babe doch großen, blei 
benden Erjaß dafür, 

Zu Haufe in Winfler waren wohl 
die Unſern alle wohl, aber der liebe 
Br. Aug. Willms, eigentlih Willm, 
hatte den Tag darauf, als ih ab 
fuhr, audy aus Canada auswandern 
dürfen, und zwar dahin, wo er ewig 
bleibt, wie Salonıo gelagt, Pred. 12. 
Br. Willms hat in Rußland großen 
Verlujt und große Mißhandlungen 
erfahren müljen, was wohl dazu bei 
getragen, daB jeine Tage verfürzt 
worden find. Ste kamen 1924 ber 
über, nach jchwerer Arbeit und Mü 
be glaubten fie auch ein Heim gefun 
den zu haben auf einer Farm, welche 
fie aber verlaſſen mußten. Bald itell 
te ſich Krankheit ein und nicht lange, 
dann erflärten die Aerzte Rücken 
marfichiwindjucht und unbeilbar, und 
jo bat er ſehr lange bilflos im Bette 
aepflegt werden müſſen von den Sei 
nen, bis er heimgehen durfte, wonach 
er Sich ſehnte. Der lieben Schweiter 
mit ihren drei Töchtern war es fo 
großer Schmerz und dod) find fie dem 
Herrn dankbar, daß der Water bat 
tterben und von feinem Leiden auf 
aelöit werden können. Much ein an 
derer Vater Peters in Winfler itarb 
und hinterließ feine Frau und Kin 
der, 

Aber am jchmerzlichiten war und 
tt es, als wir hörten, daß der jun 
ne Mann, Heinrich Letfemann, etwa 
30 Fahre alt, in Winnipeg in feinem 
Zimmer mit Gas fich eriticht hatte. 
Er hatte Tür und Feniter geichlofien, 
den Gaskrahn geöffnet und man fand 
ihn tot, Die Aerzte erklärten, wenn 
man ihn eine Stunde früher auf 
aelucht hätte, dann hätte er 
ins Leben zuriick gebracht werden 
können. Es war feine Abficht, wes 
balb andere mit ihm geredet und den 
Abend vorher gebetet, daß er es nicht 
tun jollte, Seinrih fam mit jener 
Mutter ımd andern Kindern 1924 
bon Rukland nach Aberdeen, wo ſie, 
die Mutter, Schweiter Naf. Sawas 
fy, auch jet mit den andern Kindern 
wohnt. Heinrich war blöde und lebte 
zuritdgezogen, dabei aber außerge 
wöhnlich begabt. Er redete, las und 
ichrieb ſehr viele Sprachen, alle be 
fannten in Europa und auch ebrätich, 
griechiſch, und jogar die babiloniiche 
und ſyriſche Sprache. Man jagt jett, 
dab er 35 Sprachen redete, doch viele 
find es, dab willen wir, denn wir 
fennen ihn von Kind auf. Er war 
aber auch jehr aut zu allen Menjchen 
und bat auch wahres Glück und wohl 
Seliafeit im Leben geſucht, iit aber 
auf Irrwege geraten, doch man weiß 
nicht von Laſtern oder Inglauben ge 
gen die Bibel, Sat auch geſucht zu 
rüdf zu fommen nah Rubland, was 
ihm aber nicht möglich geworden. An 
legter Zeit hat ihm verlangt und hat 
geſucht durch Gebet und fonit jelia 
zu werden, wie es einige perſönlich 
mit ihm erfahren. Seinem Bruder 
Xobann, der feinen Leichnam nad 
Aberdeen holte, mar fein Sterben 
nicht unerwartet. Doch anders wird 
es der lieben Muttern fein, die jo 
tiefe Wege bisher durch's Leben hat 
aehen müſſen, dak man mit dem Pro- 
pheten fagen muß nad Nef. 54, 11: 
„Du Elende, iiber die alle Wetter ge- 
ben.“ Aber auch in diefem Schmerz 
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wird der Herr, der die obigen Worte 
dem Bropheten fchreiben hieß, fte zu 
tröiten mwijjen, denn nur er vermag 
es. Wieder erfennen wir, daß alles 
Werte nichts half, wenn das Eine 
fehlt, 1. Kor. 13, 1—3. 
Was hat die Welt für wahre Freu— 
de? 
Sit alles was fie gibt nit Schein? 
Kit nicht ihr Glück ein ſchwach Ge 
baude, 
Das iiber Nadıt vielleicht ſtürzt ein? 
Wie laitet ihre Not jo jchiver, 
Wie last doch ihre Luſt jo leer! 
Ihr Zeben tt nußlos Ringen, 
Ein niemals ausgefänpiter Streit, 
Sit Müh' und Arbeit ohn’ Gelingen, 
Ein ungeitilltes Serzeleid, 
Ein Schlaf, der nie Erquickung baut, 
Gin Iod, der täglidy fich erneut. 
Wie bleibt ‚bei allem Ueberfluſſe, 
Der Kopf jo hohl, das Herz fo leer! 
Nie ziehet hinter dem Genuſſe, 
Der ekle Ueberdruß einher! 
Man praßt und jchwelat und wird 
nicht jatt; 


Man rubt fih aus und wird dod) 
matt. 

Und wenn man lange unbefiim 
mert 


Tabingelebt, von Gott gewandt, 
So fonımt der Tod heran, zertrüm— 
mert 
Die Hütte mit gewalt'ger Hand, 
Und ſtößt die Seele aus der Zeit, 
Hinüber in die Ewigkeit. 
O Gotft, la mich der Welt ent 
tliehen 
Und Dein in Chriito Nefu fein! 
Laß mich der Welt das Herz ent 
ziehen, 
So zieht ein göttlich Leben ein, 
So bin ich von der Welt umitellt, 
Wohl in doch niemals von der Welt. 
Hermann M. Neufeld. 





Die Schiffbrüdjigen. 
Bon einem &erretteten. 
Es glitt einit ein Schifflein auf 
lieblicher See, 
Gin fleißiges Völklein ſaß drin. 
Es traf keine Sorgen. Es kannte 
fein Web; 
Ind alles ging Flott nad dem Sin. 
So glitt es Nahrzehnte — der See 
blieb ſtets klar, 
Und kaum war zu denken an ernſte 
Gefahr. 
Das Volk in dem Schifflein hielt hoch 
die Kultur, 
Und hatte die beſte Moral. 
Vom Freidenkersglauben war kaum 
eine Spur 
Die Lehre ſo rein wie Cryſtal. 
Die Schulen fie blühten in itppigiter 
Pracht. 
Ja wahrlich, ein Volk dem die Son 
ne gelacht! 
Und fragte man früher: wo kommt 
ihr wohl ber, 
Ihr, die ihr jo hoch geredt? 
Dann jagte mit Stolz man: bom 
echten deutichen Meer, 
Das meit in die Welt jich eritredt. 
Die geiitlihe Wieg’ in Witmarfum 
einſt ſtand, 
Der Hafen iſt lieb uns, doch wenig 
bekannt. 
So ſchifften die Edle ganz ahnungs— 
los fort 
Auf ruhigem Spiegel der See. 
Da plötzlich ertönte die Botſchaft an 
Bord: 
Die Botſchaft von 


a) 


Schreden und 


Web; a 


Ein furdtbarer Orfan von unten 
entfacht, 
Sat große Verwirrung in's Sciff- 


lein gebradıt. 

Wie furdtbar es tobte! Wie jchred: 
lich die Not! 

Mandy Leben erloich ja, bereits, 

Verloren die Kleider! Verloren das 
Brot! 

Auch ſonſt noch pafiierte viel Leids. 

Sehova im Simmel, o öffne den 
Mund . 

Und ſprich nur ein Wort 
geh'n wir gugrund: 

Doch dröhnend ertönt ein betäuben 
der Kradı, 

Und Zifchen umbrauient das Schiff. 

Ein Rufen und Stöbnen, ein Weh 
und Ach, 

Und frampfhaftes halten am Riff, 

Das hörte und ſah man am anderen 
Strand. 

Sebova, fag an, wird bald Silfe ge 
ſandt? 

Siehſt du wohl dort weit jenen dun— 
kelen Fleck? 

Ein Lotſe im Boote taucht auf 

Der Edle!— hoch ſteht er, er fennt 
feinen Schreck. 

O Brüder im Boote, nur drauf! 

Das Boot tragt manch Kleidchen und , 
Brödchen an Bord. 

D Gott, jet gepriejen, du Helfer umd 
Sort! 

hr Brüder im Strudel, im Boote 
it Raum, 

Ergreift nur getrojt meine Sand, 

Ich helf euch hinüber 's iſt wahrlich 
fein Traum; 

Sinüber ing fihere Land. 

Drauf itiegen dann ein dort vb jung 
oder alt 

Und wirflich der Netter, er bracht fie 
ans Land. 

Richt einmal nur machte der Alte 
den Weg, 

Und immer gelang ibm ſein Werk. 

Er teilte dann mit von dem Elend 
fehr reg’ 

Und fand bei den Leuten Gemerk. 

Die Brüder gehn unter !— Er fprad), 
wie es ivar, 

Drum helft uns fie retten aus To: 
deögefahr! 

Und fieh’, etwas öſtlich vom Greiſe 
entfernt 

Bewegt fi) ein zweites Gefährt. 

Es hatte das Helfen vom Greile ge- 
lernt 

Und fi auch dem Wrack zugefehrt. 

Doh ach — man veriteht’3 nicht — 
es fonnt ſich nicht freuen 

Der erite, der Edle, daß fo es ſollt' 
fein—. 


Bücher⸗Ciſte 
„Meine Verbannung nach Sibi- 
rien“, ſo nennt ſich ein Büchlein, in 
welchem der Schreiber, Rev. Kohn 
Lübeck, in interefianter Weiſe feine 
Erlebnifje in Rußland fhildert. 96 
Seiten ſtark, brofchiert, portofrei 
30 Cents. Zu haben im Rundihau 
Publ. Soufe, 672 Arlington St., 
Winnipea, Man. 
Herz: und Nerbenleiden 
Waſſerſucht, Nieren, Magen- und 
Leberleiden (Gallenfteine) Verfettung,. 
Buderkrankheit, Kropf, Rheumatismus, 
Krauenleiden etc. werben mit ben neues 
fen Mitteln erfolgreih behandelt. 
Schreibt fofort an: 
The Oſtrod Laberatoried 
1624 N, Galifornin Ave. Ghicags YA. 
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&ditorielles 


Der Rundſchau-Kalender für 1928 
ist gegenwärtig in Arbeit. Der Preis iii 
nur 10 Cents. Für 12 Kalender $1.00 
portofrei. Er wird überaus wertvollen 
Yejeitoff bringen. 

Wer Venderungen in der Bredigerliite 
bon 1927 einjenden fünnte, möchte es jo 
fort tum, 

Meine lieben Eltern weilen 
über eine Woche bei uns, und dab es 
Freude bringt, wißt Ihr. 

Haſt Du Deine Yahlıng ichon ein 
geiandt? Bitte tu's, wir brauchen’s. Un 
ferer berzlichen Danfbarfeit jei Dir ae 
wiß. 

Im letzten Protokoll-Bericht der 
Halbſtädter Kommerzſchüler iſt des ſtell 
vertretenden Vorſitzenden Jacob Schulz's 
Adreſſe mit 458 Elgin Ave. angegeben. 
Es ſoll 458 Ross Ave., Winnipeg hei 
ßen. 

Die Tageszeitungen berichten über 
große Unruhen in der Ufraina. Hunderte 
Tote hat's gegeben. 


c r 
Aus dem Lejerfreife 
Brunfild, Man. 

Es iſt bier eine Zeitlang recht ſchön 
gewesen, jo dab die Farmer bier wohl 
beinahe alle mit der Keldarbeit fertig ne 
worden jind. Das Drefchen iſt ganz be: 
endigt. Die Felder welche zum Frühjahr 
vorbereitet fein jollten, find ſozuſagen 
alle ſchwarz, und viel Land, melches im 
Frühjahre der Näſſe halber nicht befät 
werden fonnte, mußte in Brache umgear— 
beitet werden, welches dem Farmer viel 
Arbeit machte. Doch dankt dem jchönen 
Wetter im September und Oftober konn— 
te es getan werden. Die Ernte in die- 
fem Jahre war nur ſehr gering, ſtellen— 
weiſe nicht mal genug zu Futter, aber auf 
Stellen, wo das Land etwas höher iſt, 
und im Frühling zur rechten Zeit beſät 
werden konnte, gab es noch ziemlich gut, 
aber ſolche Farmen waren nur einzeln. 
Zum größten Teil in dieſer Gegend iſt 
das Land niedrig, und zudem noch ſchwe— 
rer Boden, jo daß, wenn nicht günftige 





jeit 
uns 


Witterung iſt, das Yand bier micht zur 
rechten Yeit beiät werden fann. Das 


Getreide bier fieht nicht jehr verlodend, 
die Weizentürner find mager, und jeben 
aus wie Hühnerfutter, es bat bier von 
5-—15 Buſchel gegeben, und viele Aehren 
leer, aber im Stroh gewwaltig gewachſen, 
wir hatten anfangs Auguſt 3 Wochen 
große Hite und die hat das Getreide „ge- 
firt.“ Der Hafer batte jehr vom Roſt 


gelitten und gab nur bis 20 Bufchel v. 
Ader. 

Nun wie fieht es dort in Alberta bei 
Dir, lieber Couſin, Yaron Koop, Emel- 


ne aus? Wie ift Deine Ernte in dieſem 
Sahren? Laß mal was von Dir hören. 
Und Du, I. Br. Gerhard Warfentin, 
Swift Current, Sasf., wie geht es Euch, 
warum jeid ihr beide jo jtille geworden” 
Rüdt doch mal mit einen Schreiben her— 
aus. Ach erinnere mich noch vorigen Jah 
res, als wir bier eine ſchwere Ernte hat 
ten, dab bei uns 2 Brüder arbeiteten. Es 
waren Johann Mathias und Johann 
riefen. hr jagtet doch damals zu uns, 
daß Ihr Euch auf der Ditrelerve ange 
fauft habt. Wie gebt es Euch auf Eu 
ven Farmen? Seid hr alle geiund? Der 
Sejundheitszuitand ift hier befriedigend. 
Das Wetter jcheint wieder bejjer zu wer 
den, nachdem es bier etlihe Tage gereg 
net hatte, und jeßt gerade, da ich dieſes 
schreibe, fommt ein falter Wind aus 
Nordweiten, und fündet uns an, dab der 
Winter vor der Tür ift. 
franz A. Warfentin. 


Butler, Man. 


Das Erntejahr haben wir auch hinter 
uns. Viele Enttäufchungen haben wir in 
demielben des vielen Negens halber er 
lebt. Die Ernte war nur ſchwach; denn 
uleßt brach ein großer Wind die ehren 
von der Gerite ab. Aber wir wollen 
Gott danken, das wir ein Obdach, Klei- 
der und Eſſen haben. Das Wetter ivar 
in legter Zeit ſchön zum Dreichen, und 
weil unjere Ernte nur ſchwach iſt, gehen 
wir mit einem Fuhrwerk auf BBerdienit. 
Wenn das Wetter jo ſchön iſt, jo lockt es 
einem hinaus, um Freunde zu bejuchen, 
und dDiejes haben wir denn legten Sonn 
tag getan. Die Uhr war jchon 9 als wir 
los fuhren. Kamen ohne Trubel %12 
bei der Verfammlung der Geſchwiſter auf 
einer Farm nahe Alerander, Man., an 
und hatten bei 60 Meilen zurüdgelegt. 
Als wir in die Verſammlung famen, 
wurden wir geivahr ‚Daß wir zum Ernte— 
dankfeſt gefommen waren. Die Geichivi 
iter hatten das Keit eigentlich für jpäter 
beitimmt, befamen aber den lieben Br 
Gerhard Unruh von Steinbady zu Beſuch 
und feierten dann auch das Feſt, fonn 
ten uns aber, der Kürze der Zeit halber, 
nicht mehr benachrichtigen. Die Freude 
mar deshalb noch größer, daß wir es jo 
abgepaft hatten. Es war ein jehr ge- 
fegneter Sonntag, denn wir hatten ſchon 
längere Zeit feine Verſammlung befucht. 
Br. Unruh hielt 2 fräftige Anfprachen, ei— 
ne bor=s und die amdere nachmittags. 
Nachmittag bielt der alte Br. Kornelius 


Kröfer noch eine Dantgebetsitunde und 
der Chor fang einige Xieder. Zum 


Schluß wurde noch eine Kollefte erhoben, 
die etwas über 28° Dollar ergab. Beim 
Beitimmen der Summen famen wir auch 
auf die innere Miſſion zu fprechen. Ich 
betonte befonders, weil gerade ein Nei- 
jeprediger zugegeben war, man vergeſſe 
bei den Neifen die abgelegenen Orte zu 
jehr. Man jagte mir, ich follte es öffent: 
lich tum und ſoll diejes hiermit werden. 
Weil wir jo ganz abgelegen wohnen, fo 
jpüren wir ein Sehnen nad Gemein— 
Ichaft, jehen jehr gern Bejuche, und ma— 
chen jolche, foviel in unſeren Kräften 
ſteht. ch möchte aber die Reifeprediger 
und die, die diejelben ausfchieen, beſon— 
ders auf die abgelegenen Orte aufmerf: 
fam machen, denn die größeren Ort- 
ſchaften helfen fich jchon etwas aus, Wenn 
aber eine oder 2 Familien jo ganz allein 
wohnen, weit ab von größeren Anfiedlum- 
gen, jo laufen jie Gefahr, am Glauben 
Schiffbruch zu erleiden, und gerade des- 
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halb jollten fie mehr befucht werden. Nas 





türlich dabei auch die größeren Anfiedlum- 
gen nicht verfäumen. 

Als das Feſt zu Ende var, fuhren alle 
auseinander und wir fuhren zu Nacht zu 
den I. Geſchwiſter Dietrich Bergmanns, 
wo auch Br. Unruh war, abends murde 
noch gefungen und erzählt. Montag fuh- 
ren wir nach Brandon, Um 3 Uhr nach— 
mittags machten wir uns wieder auch 
den Weg nach Haufe. Uniere Car war 
fehr beladen, hinten lag ein Sad Kar 
tofieln, den uns Gejdpv. Bergmanns ga 
ben, und das obere Teil vom Küchen 
ihranf. Vorne jaßen wir, meine Liebe 
Frau, ich und unfere 3 Kinder, eins auf 
dem Schoß eins zwiſchen uns und das 
größte auf der Lehne. Ws wir ungefähr 
10 Meilen gefahren waren, famen wir 
an eine Stelle, wo der Weg zurecht ge: 
macht wurde und deshalb abgeiperrt war. 
Wir mußten deshalb etwas herum fah 
ren. Die Stelle war gerade au einem 
Berge und noch dazu durch eine Waſſer 
rinne. Die Car fam mit größter Ge: 
ichwindiafeit nicht hinauf, und weil mir 
jo dicht ſaßen, jo fam ich nicht fertig, die 
Geſchwindigkeit jchnell genug zu wechſeln. 
Das Auto ging zurüd und fuhr durch 
die Rinne. Doch der große Gott bewahr- 
te uns, und wir famen mit dem bloßen 


Schred davon. Wir famen um 6 Uhr 
abends zu Haufe an. 
Möchte jest zum Schluß noch verſu— 


chen, die Adreſſe von Abram Abr. Weier, 
früher Tiegeriveide, aufzufuchen. Wenn 
er dieſes jelbjt Tieit, fo bitte ih um ei 
nen Brief. Oder, falls jemand jeine Ad— 
reſſe weiß, bitte ich, fie mir zu berichten. 
G. G. Faſt. 


Geld nach Rußland ſchicken. 

Sollte jemand von den Leſern 
Geld nach Rußland überſetzen wol 
len mit einer Perſon, die dort Geld 
hat, der wende ſich an Prediger Ja 


cob G. Thießen, Dalmeny, Sask. 
Geld nad Rußland. 
Wer Geld nah Rußland jenden 


will, jchreibe mir, und ich lajle es 
aus meinem Guthaben dort auszab 
len. Nach Empfang der Quittung 
muß es mir dann bier ausgezahlt 





iverden. Prediger N. Harder, 

Arnaud, Man. 

Großes Meyers Konverfations 

Lerifon, 21 Bände, billig zu verfau- 
fen, 


Anfragen zu richten an Bor W 

der Rundichan. 
Bekanntmachung. 

Allen Verwandten und Bekannten 
diene zur Nachricht, daß am 16. No 
vember David J. Dürkſen, früher 
Hierſchau, Süd-Rußland, und Ma— 
riechen Heidebrecht, Schweſter aus 
dem Muntauer Krankenhauſe, Ruß— 
land, in Calgary getraut wurden. 
Aeme, Alta., 23. Nov. 1997. 


Peter Joh. Konrad 


it am 23, November diejes Nahres 
im Alter von 40 Jahren in La Sal- 
le, Man., geitorben. Er iit geboren 
im Dorfe Tiegenhagen, Sid-Ruf- 
land, wo er eine Federfabrif hatte. 
Por 3 Jahren wanderte er mit Mut- 
ter und Gejchwiitern aus nach Cana- 
da. Hier angefommen, zog er fi 
aleich in der eriten Woche ein Serz- 
leiden zu durch Ueberarbeiten. Er it 








30, November 





feitdem nicht völlig aefund ge 
den. Er war die leßten zwei Jahre 
pflegebedürftig. Sein Krankenben 
lenkte alle ſeine Gedanken auf die 
zukünftige Heimat. Er fühlte in letz 
ter Zeit etwas beſſer, ſo daß er ſchon 
herumgehen konnte. Da kam eine Er— 
kältung, eine Lungenentzündung und 
in 9 Tagen war er tot. 
Die trauernde Mutter 
und Geſchwiſter. 


Wor: 


Br. A. B. Warfentin von Rickreal, 
Oregon, ſendet *810.00 Abonnementsgel— 
der ein und bittet ſeine Adreſſe von Rid⸗ 
real nach Dallas, Oreg. umzuändern. 

(Danf für die Zahlung. Ep.) 
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Der chriſtliche Hausfreund. Ab— 
reißkalender für das chriſtliche Haus 
Der beliebte Abreißkalender mit ei— 
nem Blatt für jeden Tag im Jahr. 
Außer Datum und Zeitangaben auf 
der Vorderſeite eines jeden Blattes 
eine Schöne Andacht, auf der Rückſei— 
te eine furze erbauliche Geſchichte oder 
Gedicht. Auf der Rückwand eine 
prachtvolle Lithographie. Die hintere 
Seite der Rückwand zeigt ein Ver 
zeichnis aller Mitarbeiter mit Angabe 
der von ihnen behandelten Tage. 
Preis, einzeln 506; Dutend $5.00. 


Jugendfreund 
Abreißkalender. 
Beſonders für 
unſere liebe Ju 
gend, geeignet 
als Geſchenk 
zur Verteilung 
bei Sonntags⸗ 
ſchul⸗Beſcherun⸗ 
gen. Mit einer 
: täglichen friſch 
und lebendig 
verfaßten Ge 
ichichte, die klar 
den Weg der 
Nugend weiſt. 
Preis nur 406; Dutend $4.00. 


Chriſtlicher Familien -» Kalender. 
(Caſſeler Abreißkalender). Mit bib- 
liihen Betrachtungen, Liederverſen, 
Gebetswinken fir jeden Tag des Jah— 
res. Preis 500; Dutzend $5.00. 

In Buchform 60 Cents per St. 


Zu beziehen durch das 
Rundſchan Publiſhing Honie 
672 Arlington Str, Winnipeg, Man. 
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Geſprochene Worte und die Wirkungen. 
Inipiration? — 
af. 3, 5 
(Schluß.) 


Und mein Freund faßte den Entſchluß, 


auch um Aufnahme in die Gemeinde zu 
bitten und ſei es auch durch die nochmali 
ge Taufe im Fluß. Er wollte alles um 
nur noch einmal wieder mit ſeiner Frau 
bereinigt auf einem Boden zu ſtehen. Da 
rum ging er zu einem der betreffenden 
Prediger und brachte ihm jein Anliegen 
vor, jo wie er es verjtand, mit aeichlage 
nem, aufrichtigem Herzen. Der Bruder 
einzige Frage 
war: „Dit dir dies und das was du getan 
„Nein, und auch ja”, 


hörte ihn an, und feine 


haft, nicht leid?“ 
antwortete mein Freund, ich habe eine 
mir nötige Lehre daraus gezogen und in 
folgedejien jolches nie mehr tun werde 

(&3 handelt fich hier nicht um matertali 
VBergehungen in irgend einer 


„Nun gut,“ jagte Der 


ſtiſche 
Form) Bruder 
ganz unbermittelt, „ich habe die Gabe 
von Gott, Geijter zu prüfen und du bijt 
ein ſchlimmer Geiſt. Wir hatten jolchen 
Fall in R. wo wir jo einen Mann in um 
jere Gemeinde aufnahmen; wir haben 
nur Arbeit mit ihm gehabt und wir wer 
den das nicht noch einmal tun.“ Damit 
wurde die Unterredung geichlofien. Der 
Bruder itand auf und überließ den Bit 
tenden jich jelbit. ES war ja nur ein 
vielberkannter bittender Dam. 

Mein armer Freund, etwas ſchwer 
füllig im Denfen und dazu nicht redege- 
wandt, wußte num erjt recht nichts zu er 
widern. Der Schlag tvar zu hart, Die 
binzugeichlagene NXSunde zu groß. Nun 
war auch 
aung mit jeiner Frau unmöglich gemacht. 
Wer kann nachfühlen? Alles verlo 
ren! Gr jprach noch zwei, Dreimal vor 


bei dem Bruder (%), 


Die angeitrebte Wiedervereini 


Doch der ging nicht 
Dann ging 
er zu einem anderen Bruder, den er mehr 
für feinen Rreund hielt, dem aber jaq 
te er nur, dab jener ibn abgewieſen ba 
be. Doch der jagte ihn: „Du biit von 
jenem Bruder abhängia, weil ihr in ei 
nem Dorfe wohnt und das ſozuſagen fein 
Revier ſei.“ Alſo auch da nichts! Nas 
hatte mein Freund  verbrochen? Gr 
wurde viel verleumdet! Xuf. 9, 49-50. 

Damit war mein Freund nun erit recht 
der Verzweiflung anheim gegeben. Und 
man lies ihn ruhig geben, allein, troß 
dem man gut jab, wie jehr er litt. Wo 
bleibt da die jo jehr angepriejene Liebe? 
Er jab fie nicht! Mit einem Manne ver 
lichen oder aleichgeitellt, der 3 Jahre 
Blutihande auf fein Gewiſſen lud und 
fich Doch „Bruder“ nennen lies. Das 
war jo bitter, daß fich nachgerade Ver: 
bitterung anfing  einzufchleichen. Das 
Vertrauen an die Wahrbaftigfeit war er 
idüttert; es jchien alles nur Machwerf 
zu jein.. Und deshalb in diejes Leid ge— 
ſtürzt! Pſ. 116,11. „Der Herr bat Un 
glück wider ihn beichlofien“, war mas 
mein Freund fühlte, „Der Satan hat 
euer begehrt ich aber babe für dich ge— 
betet.“ Gott jei Dant, das fühlte er auch. 
Der innere Kampf und Chaos in ibm 
war groß, und follte ſich mein Rreund 
troßdem nicht verlieren, dann hat der be— 
lagte Bruder am allerwenigſten dazu 
beigetragen. (Sein Blut aber will ich von 
feiner Hand fordern.) 

Inſpiriert von einem falfchen Geiſt, 2. 
Chron. 18, 19-—21 murde der Bruder 
ein Handlanger, meinen Freund in noch 


mehr auf dieſe Frage ein. 
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größere Seelennot zu bringen, damit, 
wenn es möglich wäre, ihn ganz zu Kal 
zu bringen. Er irrt nun allein, abge= 
ſchieden umher, abhold ſich in Canada ir 
gendwo anzufchliehen. 

In W. war abends Bibelitunde. Un 
ter den Bejuchern war auch ein Bekannter 
bon mir. Rung im Glauben und noc 
unterjtügungsbedürftig, hatte er ſich ein 
gefunden, um Kräftigung für feine See 
le zu erhalten. Weberhaupt eine jchweig: 
jame Natur, ſaß er jtil wartend da. Auf 
eimmal jteht unſer befannter Bruder, der 
auch zugegen war, auf, zeigt auf ihn und 
lagt: „sch habe die Gabe von Gott, Gei 
ter zu prüfen und der da iſt fein aufrich 
tiger Getit, iſt fein Bruder.“ Alſo auch 
da Wieder mit jeiner vermeintlichen Ga— 
be bitteres Wehe anrichtend. Jaf. 4,12; 
2, 1-13. Die Liebe zu feinem Näch 
ten Diftierte ibm dies wohl nicht. Die 
Frucht des GSerechten iſt ein Baum des 
Yebens und ein Weiler gewinnt Seelen 


Zpr. 11,30 


In bezug auf die vermeintliche Gabe 
Diejes Bruders jagte mir ein theologiich 
jut gebildeter Paſtor, dat es eine Blas 
jolches zu jagen 
Menich weis, was im Menichen tit, ohne 


pbenue Sei, „Welcher 
der Geiſt des Menſchen der in ihm iſt. 1. 
Nor. 2, 11 Sanz richtig kennen Tich 
bier feine zwei, dazu find wir in unjerer 
findiichen Art viel zu fompliziert. Gera 
dezu abitoßend wirkt dieſes ſtets zur 
Zchautragen diefer Gabe, und dazu noch 
dem Diliquenten gegenüber. Hast du 
eine Gabe, dann halte fie doch in Ehren 
und prüfe erjt ob es auch ſtimmt, umd 
dann ermahne in Yiebe. Denn womit du 
richteſt, wirſt du wieder gerichtet werden 
Du aber, was richteit du deinen Bruder? 
Oder Du anderer, was verachteit du dei 
nen Bruder? Wir werden alle vor dem 
Nichterjtuhl Chrifti ericheinen, ſon⸗ 
dern das richtet vielmehr, daß kein Bru— 
der dem anderen Anſtoß oder Aergernis 
Röm. 14, 10-—13, 

Cs geben ſo viele Menſchen dadi::, 
Mit lachenden, frobem Geficht. 
Doc im Herzen da nagt ein 


gebe. 


bitteres 
Weh, 

Und im Herzen lachen ſie nicht 

Und wenn du die Menſchen wandeln ge— 
ſeh'n, 

Mit heiter lächelndem Mund, 

Geh' nicht vorüber, nein ſuche ſtill 

Die Wunde im Herzensgrund. 

Such’ fie mit zarter, mit (inder Hand 

Und rübre nicht taftlos daran, 

Bedenke, daß an foldyer Wunde ich leicht 

Cine Seele verbluten fann! 


Und wenn der Heiland die Wumde dir _ 


zeigt 
So giehe drein Del und Wein, 
Es aibt ja nichts Möftlicheres auf der 
Welt 
Als TSamariter zu fein. Luf. 10, 33.34. 
Du hätteit es doch jein fünnen und 
tatit es nicht. Verſäumt! und die Fol— 
gen? Noch unabſehbar, aber fie laſten 
auf dir. 
Euer geringer Mitpilger und fcharfer 
Beobachter an der Peripherie. 
G. 


T. 





Der Herr ſiehet. 
1 Moe 22, 1—14. 
A. G. Sawatzkh 
Dieſem Ausdruck des Abraham „der 
Herr ſiehet“, müſſen doch ſchwere Proben 
voran gegangen ſein. Er hat ſicher die 
Gedanken, die ſich gegen Gott richten 


wollten abgewehrt und ſich dem ſtummen 
Gehorſam ergeben. Er war ja ein Glau 
bensmann und daher ſtanden ihm auch 
hohe Ziele in Ausſicht. Es wurde dann 
aber auch Bedingung durch größere Prü 
fungen zu gehen, damit ſie dem Namen 
würdig waren. Wie ſchwer aber ſolche 
Prüfungen werden können, ſehen wir in 
benanntem Abſchnitt. Es iſt wohl kaum 
einer in der Bibel zu finden, dem ſie ſo 
hart aufgelegt wurde. Und dennoch be 
ſtand Abraham die Probe. 

Schon der erſte Ausruf „Hie bin ich“, 
zeigt eine Bereitſchaft für Gott. Wenn 
Gott ſprach war er immer da. Er fragte 
auch nicht einmal: „Wer bifi du, Herr?” 
Diefer Glaubensmann batte alfo ein tie 
jes Gottvertrauen und eg wuchs dazu, je 
ichwerer die Proben kamen. So ſteht er 
da, als Glaubensheld und wir alle kön 
nen an Abraham lernen. Es ijt jchade, 
Daß manche Kinder Gottes oft jo ſtehen 
bleiben und abnehmen. Zunehmen im 
Glauben iſt uniere Aufgabe. 

Beim Durchlefen diejer 14 Verſe jche 
ih 7 Grundgedanfen. Tie erjten Drei 
itellen den Abraham auf Die ſchwerſte 
Brobe. Er aber bewahrt fein Gottver=- 
trauen. Die anderen bier find mir ge 
geben zum lernen, wie ich mein Vertrau— 
en zu Gott bewahren ſoll 


Die Brobe für Abraham. 


I. Nimm deinen Sohn Iſaat, den du 
lieb haſt und gebe bin in das Land Mo 
rija und opfere ibn dafelbit zum Brand 
opfer. 

Alſo wohlveritanden, Niaaf, nicht Iſ— 
niacl. Vertiefen wir uns in die Aufgabe, 
dann ruft unjer Herze zu Gott und jagt, 
warum Bott? Du haſt ja früher anders 
gejagt. Wo bieibt denn deine Verhei 
ßung? Über nichts davon. Gott hatte 
geiprochen und Abraham fonnte ſtille 
fein 

2 Dazu ichlachten, opfern, verbren 
nen! Mein Kind? Sott, babe ich 
recht beritanden? Aber nichts. davon. Er 
iſt ſtill und folgt. 

3. Schon früh morgens iſt er fertig 
und zieht aus. Nun ſchreit unſer Herze 
Abraham an: Wie kannſt du das? Was 
denfit du? Wo foll das hin? Dazu hait 
du noch Eile damit. Aber der Glaubens- 
beld ijt jtill md gebt feines Weges. Er 
bört nicht auf die Verſuchungen, die an 
ihn heran ftürmen. Als er nicht wußte 
warum, dann tat er die Arbeit ſtill und 
folgte doch jeinem Gott. Der  jchiwerite 
Moment war wohl, als jein lieber Sohn 
ihn fo kindlich „Vater“ anrief und fagte: 
„Hier iſt Holz und euer, wo iſt aber 
das Lamm? Da jchob er die Antwort auf 
Gott, denn er wußte nicht zu antworten. 
So beitand er die Probe vollitändig. Er 
ruft aus: „Der Herr ſiehet!“ und fehrt 
beim und predigt den Namen des Herrn. 
Der Herr aber überjchüttet ihn mit Se- 
gen für Zeit und Gmigfeit. 


Die Schule für mic. 


1. Daß ich nicht daran jtehen will, 
wie Gott jo furchtbar fordert, wenn es 
mal fo fcheint, als ſei es unerträglich). 
Ach mill mich dann daran halten, was Er 
ichon Gutes an mir getan bat. Dann 
noch dazu, daß ich ſolches Gute ja gar- 
nicht verdient habe. Er ſchenkte es bis 
dahin nur wieder aus lauter Gnade. Ich 
will dann mit Jacob ausrufen, Herr, id) 
bin zu gering all der Barmherzigfeit, 
die du an mir tuft. 

2, Will ich in fchweren Stunden in 


die Zukunft ſchauen und jehen, was Er 
Seinen Kindern verheißen hat. So will 
ich mein Bejtes tun und die Proben ſoll— 
ten leichter aufzunehmen fein. Ich will 
dann die Prüfung nicht immerfort ans 
jtaunen und mich davor fürchten. Aber 
ich will mich an Gott halten, denn Er joll 
meine Yuwerficht fein, für und für. 

3. Xerne ich durch dieſe Gefchichte, 
dat fich der Heilsplan Gottes in meinem 
Herzen Harer zeigt. Abraham beſtand 
die Brüfung und diefe wurde dann ein 
Sinnbild auf die Zukunft des Sohnes 
Gottes. Durch diejen ſtillen Gehorſam 
fonnten dann ale Gejchlechter der Erde 
gefegnet werden. Aber auch am jtillen 
Gehorſam Iſaals jehen wir das Opfer: 
lamm Jeſus. Iſaak gab fich willig ber, 
als er den Willen des Vaters jah. Wie 
aroß Wird ums dann der Glaubensheld 
Abraham! Mber auch unſer Glaube 
wird dadurch geitärft. 

I. Zum Schluge angelommen, jehen 
wir Doch noch einen jehr großen Unter— 
schied in dem Beiſpiel Iſaaks und Jen. 
Jenes diente nur dazu, nad dem Meflias 
hinzuweiſen. Aber das wirkliche Opfer 
biteb ihm erjpart. Nicht aber jo Gott. 
Er aab „Ihn bin“, (hinzugefügt, in der 
Zimder Hände.) Da wurde unſere alle 
Simde auf Ihn geworfen und fo als 
itrafiviirdig zu Tode gemartert. Das 
pfer reicht aber nun zu, den Greuel der 
iinde zu befeitigen ımd zivar durch 
Snade erit und dann Durch Gericht. 
Darum mußte auch der beite Held des 
Glaubens die bitterite Probe bejtehen. 
Am Schluß pries er den Herrn mit den 
Sorten, daß Gr alles fieht. Er war ihm 
ein Yicht auf dem Wege und foll es aud) 
uns jein. 
dei dDiefem Grunde will ich bleiben, 
olange mich die Erde trägt; 
as will ich denten, tun und treiben, 
olange fich ein Glied bewegt; 

o fing ich einjt in Ewigkeit: 
Abgrund der Barmberzigfeit. 
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Ein ſtarkes, geiundes Kind. „Mein 
fleiner Sohn war von Geburt an 
mit Magenbejcdnverden geplagt,“ 
ichreibt Frau B. Ona aus Poulsbo, 
Wis. „Eine erfahrene Mutter riet 
mir, ihm Forni's Alpenfräuter zu 
geben, und er iit jest ein itarfes, ge 
fundes Kind, ein Jahr alt.“ Ihr an- 
genehmer Geſchmack und ihre milde, 
aber jihere Wirkung, haben dieje, 
aus reinen giftfreien räuterjäften 
bereitete Medizin bei den Müttern 
beliebt gemacht; ihres Wertes wegen 
bei plötzlichen Erfranfungen it fie zu 
einem ımentbehrlihen Hausmittel in 
Tauſenden von Familien geworden. 
Sie wird nicht durd) Apotheker ver- 
fauft, jondern von Dr. Peter Fahr- 
nen & Sons Co., 2501 Waibington 
Blod., Chicago, IU., direft geliefert. 

Zollfrei aeliefert in Canada. 


Der verhockte Huften. 
Brondities, Katarrh, Erfältung und 
Grippe werden jchnell geheilt durch die 


Sieben-Kräuter-Tabletten. 

Dieſe Tabletten reinigen den Hals, die 
Luftröhre und die Lunge bon 
Schleim, bejeitigen die Entzündung und 
den Huſtenreiz in den Bronchien und hei— 
len die Schmerzen auf der Bruft. 

Brei nur 30 Cents per Schachtel. 

4. u $1.00 bei: 


. Landis, - 
1457 Dana Ave. Gingnnati, D. 
Leute in Canada können diefe Medizin 
zollfrei beziehen, 3 Schachteln für $1.00, 


bei: 
P. B. Klaſſen, Hague, Sal, 














Biicherbeiprechuna 


Zwei Schriften über die Wehrlofig- 
keit. 

Aus der fruchtbaren Feder von 
John Horſch ſind neulich wieder ein 
paar Pamphlete hervorgegangen, 
und zwar auch jetzt, wie immer, ge 
diegene Arbeit. Wenn man John 
Horſchs Schriften lieſt, hat man im 
mer etwas gewonnen einen tie 
feren Einblick und erweiterten Hori 
zont in Dingen, über die er ſchreibt. 
Die beiden vor uns liegenden Hefte, 
wovon das eine über „Sympoſium 
on War“, das andere „Ihe Principle 
of Nonrefiitance, als held by the Men 
nonite Church“ bandelt, können ſei 
nen andern Schriften würdig zur 
Seite geitellt werden, und wer jein 
anderes Büchlein „Die Lehre von der 
bibliihen Wehrloſigkeit“ beiitt, wird 
finden, daß dieſe feine neuere Arbeit 
eine nicht zu unterfchägende Ergän 
zung dazıı bildet. 

„Spmpofium on War“ bietet eine 
reichhaltige Zufammenitellung von 
Ausſprüchen verfchiedener Staats 
männer, Editoren, Schriftiteller, Ge— 
lehrten und ſonſtiger bedeutender 
Perfonen über ihre Stellung zum 
Krieg. Diefe Ausſprüche bat der 
Verfaſſer ſchön geordnet und mit paf 
jenden Weberjchriften verjehen. Das 
macht es überfichtlich und erhöht das 
Intereſſe beim Leſen, Wir jind mit 
unter geneigt zu meinen, dab nur wir 
Mennoniten und höchſtens noch die 
Quäfer den Krieg verwerfen. An 
Sand der vorgeführten Gedanken 
ſammlung ſehen wir, daß hochſtehen 
de Perſönlichkeiten, die ſogar für 
Kriege mitverantwortlich waren, die 
ſelben in den ſchärfſten Ausdrücken 
verdammen. Zudem iſt es rieſig inte 
reſſant und lehrreich zu ſehen, wie die 
Leute, die mehr oder weniger in Ver 
bindung auch mit dem letzten Welt 
krieg ſtanden, ſich ergehen über die 
verſchiedenartigſte Auswirkung der 
Kriegsmaſchinerie. 3. B. unter der 
Ueberſchrift, „Krieg und die Kirchen“ 
Iefen wir, was Frederick A. Atfıns 
im „Ehriitian Century“ über dieien 
(Hegenitand zu jagen hat: „Die Stel 
lung der Kirchen zum Krieg iſt jo 
unglaublih ſchwach und unlogiſch, 
daß ſie kaum länger fich halten ließe. 
Die Kirche iit gegen Krieg, wenn fein 
Krieg iſt; jobald ein Krieg ausbricht, 
fegnet und unterſtützt fie denjelben. 
Krieg iſt unrecht, doch völlig gerecht- 
fertigt, jobald wir drin find.“ Oder 
unter „Krieg, Propaganda und Haß“ 
fagt General Sir Nan Hamilton: 
„Bropaganda iſt notwendig, um die 
Herzen der Soldaten für den „ob“ 
abzuhärten. 

Einen würdigen Abihlu finden 
folbe Meukerungen verſchiedener 
zahlreicher Perſonen von hoher Stel- 
lung darin, was auch die Heilige 
Schrift darüber zu fagen hat, Es hat 
Leute geneben, fogar auch unter den 
Mennoniten, die bezweifelt haben, ob 
das Wehrlofigfeitsprinzip von jeber 
als Glaubenslehrſatz gegolten habe. 
Natürlich wurde Wehrloſigkeit von 
manchen ala unmejentlicher Lehr 
punft angeiehen, ala damit Verach 
tung ımd Berfolauna verbunden war. 
Seute, wo mit eimmal alle Welt „Ju— 
de und Grieche,“ für das Friedens 

und MWehrlofigfeitsprinzip eintritt 


Mennonitifche Rundſchau 


finde es auch unter unferer bejonders 
jtudierenden Jugend eine begeiiterte 
Aufnahme, die bisher unerhört war. 
Weil diefer Lehre dadurch auch mehr 
Aufmerkſamkeit geſchenkt wird, wird 
jie manden auch zu tiefiter Ueber 
zeugung, für die, wenn es fein müß 


te. man auch leiden würde. Alfo dürf- 


te es heute faum einen Mennonit 
geben, der nicht darauf jtolz wäre, 
dab mit diefer Benennung das Wehr 
lojigfeitspringip aufs engite verbun 
den tit. Immerhin wird uns in dem 
Pamphlet „Ihe Brinciple of Non 
rejtitance as held by the Mennonites“ 
gezeigt und bewiefen, daß an der 
Lehre der Wehrlofigfeit jeit Entite 
bung der Gemeinſchaft durch alle 
Jahrhunderte bis in die Gegenwart 
ehr zäh feitgehalten worden tit. Die 
jes wird gezeigt an Ausſprüchen, 
Kundgebungen und auch, wie diefelbe 
tm Slaubengsbefenntniffen und Arti 
feln in verichiedenen Zeiten zum Aus 
druck kam. Erhebend tit es, dab da 
raus zu erjehen, wie der tiefere Sinn, 
die eigentliche Bedeutung der Wehr 
lojigfeit erfannt und erfaßt wurde 
namlich, dab dieſelbe nit blog im 
Beriveigerung des Milttärdienites be 
itand, jondern ficd im täglichen Leben 
auswirfen müſſe int Verkehr mit 
dem Nächſten und dem Bruder. 

Das von der Allgemeinen Konfe 
ven; der Altmennoniten geichaffene 
Komitee ſieht dieſe Bamphlete als ei 
ne Kundgebung und Stellungnahme 
der Mennoniten für die jetige Zeit 
an, neben denen voriger Zeiten Ge 
willermaßen jagt damit die Konfe 
renz, daß ſie ſich offiziell diejen frü 
beren Kundgebungen und Zeugniſ 
ſen anjchließe und fie auch zu der ih 
ren mache. Das allein würde ſchon 
diefe Biichlein empfehlenswert ma 
chen. Doch abgeteben davon, Jind fie 
ihres Inhaltes halber mweitejter Ver 
breitung wert. Bejonders unjere ſtu 
dDierende Nugend, Die ja bon der 
esriedensbewegung fo tief erfaßt zu 
jein fcheint, — bier findet jie im Kür 
ze eine Fülle von Information und 
Belehrung und Stoff über den Ge 
genitand und nicht bloß ideen 
einer Berion, nein, verichiedener Ber 
jonen aus verjchiedenen HYeiten und 
verjchiedenen Stellungen. Darum 
jollten unſere Colleges und Huchſchu 
len dafür Sorge tragen, da Diele 
Pamphlete möglichſt von allen Stu 
denten gelejen würden, Es wird im 
mer wieder betont, die Welt mit um 
tern Friedensprinzip befannt zu ma 
chen. Stier iſt eine Gelegenheit in der 
Verbreitung dieſer Schriften. Sie 
jind billig. Einzeln foiten fie 10. 
Gewiß würden jie für Maflenvertei 
lung zu bedeutend gemäßigten Prei 
je zu haben fein. Sie find zu bezie 
ben durch das Mennonite Bublifbing 
House, Scottdale, Benninlvania, und 
hoffentlich durch alle unjere Bud) 
bandlungen. 


C. 9. Frieſen. 


Kanadifhe Mennoniten 
Yubiläumsjahr 
1924 


Preis 75 Cents. Ledereinband und 
illuſtriert 
Rundschau Publ. House, Winnipeg 





Korrefpondenzen 


Gin Sonntag anf Seminary Hill, 
Texas. 

An unjere vielen Freunde, die wir 
durch perſönliche Korreipondenz um 
möglich alle erreichen fünnen. 

Wir werden ein paar mal wäh 
rend diejes Winters furze Nachrichten 
bon ung geben, durch die Blätter. 
3. B., wie wir hier die Sonntage 
verleben. 

Das Seminar tjit nahe bei Der 
Großſtat Fort Worth, (bat jeine ei 
gene Poſt Office), ſomit genießen wir 
audy viel Gutes in Verbindung mit 
der Stadt. 5 

Alle Studenten erhalten Aufga 
ben für den Sonntag. Viele jind jun 
ge Brediger, die in der Umgegend 
(Semeinden zu bedienen haben. An 
dere erhalten die verichtedeniten an 
dere getitlihen Aufgaben. Es tit im 
und um einer ſolchen Stadt, mit noch 
einer größern Stadt 25 Meilen ab, 
(Dallas) mehr als genug zu tum. 

VBergangenen Sonntag früh fub 
ren Sohn Theoder und ic) zu einer 
Nadio Station (in einer groben Sir 
de) von wo aus Morgenandachten 
ausgejandt werden. Ein Männer 
quartett, zu dem wir gehören, ſang 
mehrere Lieder. Ob einige der Leſer 
uns gehört haben? 

Meine Frau und die beiden Mäd 
chen fuhren mit zum Stadtgefäng 
nis, und nahmen aktiven Teil an der 


Andacht mit den gefangenen Frauen 


und Mädchen dort, Sie kamen zur 
Zeit zuriick, um bier in der Seminar 
fire zum Gottesdienit zu geben. 

Unſer Männerquartett hatte noch 
eine Einladung zu einer Sonntags 
ihule in einer der Stadtfirchen, und 
famen daher nicht mehr zur Zeit für 
den Gottesdienit beim Sentinar, wo 
wir im Chor mitfingen. 

Unſere eigentliche Sonntagsaufga 
be iſt für den Nachmittag in der ruf 
ſiſchen Kirche in der Stadt. Theoder 
und ich lehren Knaben S. S. Klaſ 
ſen, und Dorothea ſpielt für die ©. 
S. und Nugendverein. Da der Pre 
diger ſonntäglich 2 bis 3 Anſpra— 
chen zu halten bat, helfe ich ihm öf 
ter aus. Spreche mitunter fur; in 
Ruſſiſch, meiſtens in Engliich, wel- 
ches von den meiſten veritanden wird, 
wenn in einfaher Sprache gegeben. 
Wenn ich nicht diene, dann böre id) 
der ruſſiſchen Predigt zu — ein dop 
pelter' Genuß! Theoder leitet noch ei 
ne Nugendvereins Abteilung. Die 
Jungen jprechen fait alle lieber eng 
liſch. 

Da meine Frau das Ruſſiſche nicht 
veriteht, jo blieb ſie legten Sonntag 
bei einem Hospital, beiuchte Die 
Ktranfen mit Trojtworten und ſchö 
nen Traftaten, 

Mit Dumnfelwerden famen wir 
beim, Wer noch nicht übermüdet war, 
wollte abends noch zu einer nahen 
Kirche fahren, mo ein junger Aegyp— 
ter ſprach, der in Jeruſalem itudiert 
und gearbeitet hat. Er ſprach über 
Nerufalem. Theoder fuhr ver Stra 
kenbahn und fam hin. Wir legten 
per Ford los, fanden aber, dat wir 
fein Licht hatten, und mußten um: 
wenden. Doch der junge Mann itu- 
diert hier im Seminar, und werden 
wir noch andere Gelegenheit hefom 


30. November 


men ihn zu hören. Wir waren aud 
Ion müde ohne dieſe Abenditunde 
und gingen ſchon nicht zur Andacht 
bier dabeim 

Es jind wohl faum 2 Sonntage 
ganz gleich; aber ſo ungefähr, wie 
oben beſchrieben, geſtalten ſich unſere 
Sonntage hier. 

Alle unjere 1. 
grüßend. 


Freunde herzlich 
J. P. Epp u, Familie, 
ee. 

Yaird, Sasf,, den 13. Nov.1997, 

Recht itberrajcht war ich als ich in 
den lebten Lagen einen Brief erhielt, 
auf dem oben in der Ede die Adreſſe 
des Abjenders ſtand: P. Nachtigal, 

Pakantan, Sumatra. Als ich den 

Brief öffnete, fand ich 6 Aufnahmen 

von der dortigen Miſſionsſtation, 

Kirche, Miſſionswohnung, Geſchwiſter 

Nachtigal u.ſ.w. Das Blatt Bapier, 

welches als Hülle der Bildchen dien 

te, enthielt nur die Worte „Grüße 
aus Pakantan“. Wie fonmme ich da 
su, daB meiner dort in der weiten 

Ferne gedacht wird? Na das ınan mir 

die Liebe und Freundlichkeit mit die 

jen Bildchen erzeugt, find doc) die 

Geſchwiſter mir perfönlich ganz un: 

bekannt. Sch finde nur einen Weg 

mir dieſes zu erklären, namlich wenn 
die Rundſchau auch nach Suntatra 
den weiten Weg macht, haben die 

Geſchwiſter meine Berichte, die ich 

bin und wieder für das Blatt ein 

jende, gelejen, und jo iſt eine Yrt 

Sceelenveriwandtichaft entitanden, die 

ſich nicht Icheut jich bemerkbar zu ma 

chen, gilt es auch über Berg und Tal 
und Meere die Fäden zu ſpinnen. 

Nun ich freue mich zu den Bildern, 

im Geiſt und mit nreinen Gedanken 

fann ih nun auch unter den Wal 

men von Sumatra wandeln, wo eimit 
vor vielen Jahren Miſſionar Dürds 
mit Jeiner jungen Frau Aganeta, 
geb. Schwöder, aus Südrußland die 
dortige Pionierarbeit tat. War zu je 


ner Zeit ein kleines Mädchen, doch 
erinnere ich mich noch deutlich des 
großen Greigniljes jener Zeit, als 


aus unjerm Kreiſe das erite Paar 
abreiite, zuerit nad) Holland und von 
dort ausgerüitet nach dem fernen 
Miſſionsfelde. Wie iſt es ſo an— 
ders, im Vergleiche von damals zur 
Gegenwart, wo man es ſo ſelbſtver— 
ſtändlich auffaßt, wenn ganze Grup— 
pen unſerer Leute die lange Reiſe 
nach dem fernen Indien antreten, 
und doch bleibt ſich das.eine immer 
gleich, wie 68 damals war iit es aud) 
heute noch: Der Abichied, die Tren- 
nug don der Heimat und all den Lie 
ben, die zurück bleiben, und dort das 
Sichgewöhnen in neuen Sitten umd 
Gebräuchen. Scheiden und Meiden 
tut ja fo weh, Dieſes Gefühl iſt nicht, 
wie jo vieles andere, dem Wechjel der 
Zeit unterworfen. 

Da in der letten Zeit, wie man 
bört, die Briefe aus Rußland nur 
ipärlich eintreffen, wird es mande 
Leſer der Rundſchau intereifteren, ct 
was bon drüben zu hören. Diejes 
mal aus dem Seimitädtchen Berd- 
jansf, Meine Nichten, die Schweitern 
Schröder, erhielten einen “Brief 
bon ihrem Coufin Heinrich Dirk, jetzt 
wohnhaft in befagtem Ort, aebürtia 
aus Marianmwohl. Der Brief iſt da- 
diert vom 14, Oft, Werde bier eint- 
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1927 
Auszüge aus demſelben folgen laj- 
* Ei: ‚Uns mill es bier ın Berd— 


ſansk zu ſchwer werden, werden wohl 
im Frühjahr übergehen nach dem 
Kaukaſus und auf Kronsland an— 
ſiedlen; ein kleines Hüttchen bauen 
und noch einmal anfangen gu Wirt⸗ 
ſchaften. Das Land iſt bet den Sta: 
tionen Suworowsk und Nineraljna- 
gowod, umd ungefähr 60 Werſt vor 
Bjatjigoräf und s0 Werſt von Kis 
lowotsk. Es iſt Kronsland und auf 
Jahre gepachtet, hauptſächlich zu 
Pferdezucht und nehmen Jaſcha 
(fein Bruder) und ich 120 Deſſati 
nen davon. Jaſcha arbeitet dort ſchon 
6 Moden, pilügen und ſäen Winter 
getreide. Außer Die Familien Hei 
debrechts (früher Schönfeld) gehen 
noch wir und Schweſter Anna mit ih 
ren Kindern Dirfjens. Die leßteren 
find ichon in Suworowsk und haben 
da Lehrerſtellen Die andern un 
ierer Gruppe bleiben noch bier im 
Berdjansk. Die Mennonitenzahl hier 
in Berdjansf wird immer weniger. 
Jetzt unlängit iſt Heinrich Federau 
auch abgerufen, er fing ſchon im 
Frühjahr an zu kränkeln, ging aber 
noch bis faſt zu ſeinem Todestage al 
le Tage hinaus in der friſchen Luft 
ſpazieren, er war ganz fertig zu der 
ſeligen Abreiſe, wartete nur darauf. 
Schade, nach Amerika läßt man uns 
nicht, kein Gedanke daran! — Zum 
künftigen Sommer rechnet Berd 
jansk auf ſehr viel Kurgäſte, da ſchon 
im Sommer in der ganzen Krim ein 
ziemliches Erdbeben ſtattfand und 
jetzt ſchon vom 12. September fort 
während fait alle Tage ſich Stöße 
bemerfbar machen. So haben fait alle 
Häuser in Nalta, Aluſchka und Ki 
wadia gelitten und auch in Sebaito 
pel find viele Häuſer ganz zeritört, 
auch in den Tatarendörfern find vie 
fe eingeitürzt. Eine ungeheure Ra 
nit berrfcht dort an der Südküſte 
und haben viele Bewohner alles ver 
lafien und find geflüchtet. — Da 
jieht man wieder, dab Einer im Re 
gimente fißt, gegen dem alle Men 
ihen ein Nichts find. Vom 11. auf 
den 12. September 1214 Uhr nachts 
ſchaukelten auch wir bier in Berd 
jansf aut. Schiweiter Greta alaubte, 
der Schrank und Büfett würden um 
fallen, in allen Fugen ächzten fie. 
Um 126 Uhr war noch ein ſchwacher 
Stoß, fonit haben wir nichts gefpürt, 
während es in der Krim noch bis auf 
den heutigen Tag unruhig iſt. Ich 
hörte joeben, daß Frau 2. Thiehen, 
geb. Lieſe Janzen, geitern Abend ge 
itorben jei, ihre Krankheit war Un 
terleibstophus.” — So weit find die 
ſes Auszüge aus Herrn Heinrich 
Dücks Brief. 

Ob es dem Freunde dort gelingen 
wird, ſich unter der jekigen Regie- 
rung noch einmal wirtſchaftlich em- 
borzuringen? Gott weil, was in der 
Zukunft ſoll geichehen. Much bier it 
es ja für viele der neuen Eingewan- 
derten ein ſchwaches Ningen ums Da- 
fein und unter den Mutigen find auch 
immer folche, bei denen jich die Hoff: 
nung, die ſie gehegt, nicht erfüllt hat. 

Beionders ſchwer iit e& auf den 
neuen Anftedlungen, wo der frühe 
Froſt die Ernte vernichtet hat und 
nun die Männer, anitatt daß fie ih- 
re eigene Ernte einheimien dürfen, 
in andern Gegenden ausichaffen 


müffen, um die Bedürfniſſen im kom— 


menden Winter befriedigen zu fön- 
nen. 

Sonntag, den 6. November, hielt 
der Winter mit Frojt und Schneege 
jtöber bei ung jeinen Einzug, ohne 
Rüdfiht zu nehmen auf die vielen 
Getreidehoden, die noch auf dem 
Felde jtanden. Die Urſache, das im 
November no jo viele Hoden tan 
den, iſt die Folge von dem vielen 
Regen, der während der ganzen 
Dreſchzeit jo viel Aufenthalt verur- 
ſachte. 

Den 17. November durften wir 
teilnehmen bei unſern Nachbarn, Ab. 
Funks, an der Hochzeit ihrer jüngſten 
Tochter Greta. Ihr Ausermwälter tit 
ein Erich Regier, der nicht vor lan 
ger Zeit aus Deutſchland berüber 
fam und der nun fo bald fchon durd 
Gottes Führung, und „des Geſchik— 
fes Mächte“ bier die Gelegenheit 
fand, „einen ewigen Bund zu fled 
ten“, Die Traubandlung wurde voll 


zogen von unferm Sohn, I. Regier, 
in unferer Slirde zu Tiefengrund. 


Die Kirche war feitlich geſchmückt mit 
Kränzen und Guirlanden von Tan 
nengrün. Der Geſang einiger Sie 
der von unferm Chor trug zur Se 
bung der erniten feierlichen Hand 
fung bei. Aus der Kirche waren wir 
eingeladen zur Fortſetzung der Feſt 
lichfeit ins Heim der Eltern der 
Braut. Nachdem dort alle Gäſte mit 
einem Hochzeitsmahl bewirtet waren, 
wurde noch ein Programm geliefert 
von Gedichten, Gefängen und Bor 
trägen. Dann nad einem Stündchen 
freier Unterhaltung jchloß der Tag, 
der fiir das junge neubermählte 
Baar ein wichtiger Tag iſt und bleibt 


fürs ganze Leben. Doch aud für 
Eltern iſt es ein widtiger Tag, 
wenn ſich ihr Kind einem Manne 


vermählt; es beit dann den eriten 
Plastz, das erite Vorrecht abzutreten. 
Natürlich, die Liebe bleibt diejelbe, 
aber eben to natürlid iſt es aud, 
da das Verhältnis zwiſchen Eltern 
und Sind ein anderes wird von dem 
Tage an, wo fi ihr Kind einem 
Manne anvertraut fürs ganze Le 
ben. 

Im Nordweiten las ic, dab Hein 
rich Reimer geitorben iſt in Winni 
peg, wo er bei jeinen Gefchwiitern 
x. Schröders die legten Jahre leb— 
te.- Ob er lange gelitten und was 
jeine Krankheit war, tit nicht berid) 
tet. Non jeinen Geſchwiſtern Gün 
thbers und Schröders, habe ih nad) 
dent noch feinen Brief erhalten. Bon 
der Familie Reimer, Orloff, Tebten 
nur noch 3 Gefchwiiter, und Diele 
drei find alle nah Canada gefont- 
men. Nun iſt der Bruder, wohl ebe 
er fich bier in der neuen Heimat fo 
recht heimisch gefühlt bat, in ein an 
deres Land abaerufen, wo Freude 
und Leid und irdiih Hab und Gut 
nicht dem Wechſel der Zeit unter 
morfen tit, fondern mo die Güter, 
die der Serr den Seinen bereitet bat, 
Fwigfeitswert haben. Ein berrliches 
Wort, nicht wahr? Nah allem irdi- 
ihen Sin und Ser, nach geicheiterten 
Soffnungen, getäuſchten Erwartun 
nen dort zu landen, wo alles, alles 
ewig mährt. 

Mit einem Gruß an liebe Freun— 
de im der Ferne und in der Nähe 
ſchließt ihren mohl fait zu langen 
Bericht 

Frau Peter Regier, 


Menno nitiſche Nundſchau 
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Großmutters Nähtiſchchen. 


Leis gleiten meine Finger über 
die Platte des alten Nähtiſchchens, 
hier hat die Hand meiner Mutter, 
Großmutter geruht, ich meine, ich 
ſehe ſie noch die alten, lieben, fleißi 
gen Hände, die nie nie müde wa— 
ten zu forgen, zu belfen, zu geben. 
Zange verfunfene Zeiten jteigen wie 
der herauf. Ich bin Kind und fra 
me in jeligem Entzüden in den klei— 
nen Laden und laſſe das Wunder 
werf des aufflappbaren, roten Na 
delkiſſens wieder und wieder ſpielen, 
ih bin Mädchen, und meine Mutter 
erzählt mir im Abenddunfl aus ih 
ren Brauttagen, wie dus gleiche 
Tiſchchen ihre Ausſtattung hat entite 
ben jeben, wie das jeltjame fleine 
Kunitwerf mit dem Sich öffnenden, 
jttäblernen Schlangenfopf, beitinmit 
die langen Säume feitzuhalten, ein 
Geſchenk war des Hausichlojlers an 
die junge Frau. Und olle Dinge 
ringsum werden lebendig und ha— 
ben ihre Sejchichte. Leid und Freud, 
Tränen und Laden, ein ganzes Men- 
ichenleben jpricht mit feinen Erin 
nerungen aus ihnen. Fürwäahr: „ich 
denf’ nicht mehr geringe vom Wert 
der toten Dinge, fie haben Emig- 
keit.“ 

Woran aber werden unſere En 
fel zurücdenfen fönnen, wenn in un 
fer Heim jene völlige Leere eingzieht, 
die moderne Ardhiteften predigen? 
Bildlos die Wände, fein Schrank, 
fein überflüffig Ding, nur das jtreng 
Notwendige und das noch verborgen 
in der Mauer, unfihtbar dem Blick 
und der formenden PBhantafie, Es tit 
jeltfam, daß gerade in einer Zeit, in 
der die Pſychologie das effektive Ver- 
halten des Menfchen zur Umwelt, 
feine gefühlsmäßige nicht feine ver 
ſtandesmäßige Stellung jo jehr be 
tont, die Kunſt all dies ausfcheiden 
und nur neben der Raumidee Nütz— 
lichkeitswerte gelten laſſen will. 
Gewiß waren die ftebziger und acht— 
ziger Jahre mit ihrer jtillofen An- 
häufung falihen Tand eine ſchwere 
Verirrung, aber muß deshalb aus 
dem Zuviel ein Nichts werden? Der 
Menſch von heute iſt ohnedies viel zu 
losgelöit aus allen Beziehungen, viel 
zu fehr ein Atom im Wirbel der 
Dinge, nimmt man ihm nod das 
bischen Seim, fo iſt er wurzelloſer 
denn je zubor, ihn bindet fein Band 
ans Vergangene, er knüpft keins an 
die Zufunft, nur der armielige Au— 
genblick d. Gegenwart tit jein Eigen. 
Und die Gründe? Someit es fich um 
eine Schöpfung von Meitteten für 
Aeſtheten handelt, begreift man, daß 
unendlich Reizvolles auch darin, auch 
in dem Berfuch einer reinen Raum- 
geitaltung liegen maa. Aber die Welt 
eignet nit nur Künſtlern, jondern 
hat auch aar viel andere Menichen- 
art und deshalb jollte man nicht ver- 
allgemeinern, mas nur im Einzelfall 
möglich eriheint und vor allem nit 
aus angmeblihen Nützlichkeitsgründen 
eine Lebensform erzwingen, die mur 
Wenigen mit Zehen zu erfüllen ver- 
aönnt iſt, MR. 


Paul Gerhardts Vermächtnis an 
feinen Sohn. 


Kurz vor feinem Tode jchrieb 
Paul Gerhardt noch folgendes Ver 
mädtnis an feinen Sohn: 

1. Zue nichts Böſes in der Hoff: 
nung, es werde geheim bleiben, denn 
es fommt an die Sonnen. 

2. Außer deinem Amt und Be- 
ruf erzitene dich nicht. Wenn dich der 
Zorn erbigen will, jo jchiweige jtill 
und rede nicht eher ein Wort, als. 
bis du die zehn Gebote und den 
Slauben bei dir ausgebetet haſt. 

3. Zue armen Leuten Gutes, ob 
jie es dir gleich nicht zu vergelten ha 
ben; denn der Schöpfer Simmels 
und der Erde bat es dir längjt ver 
golten, da er dich aeichaffen, da er 
dir jeinen Sohn gejchenft und dich 
zu feinen Kinde angenommen hat. 

4. Den Geiz fliehe wie die Hölle! 
Nah dir genügen an dem, wa3 du 
mit Ehren und gutem Gewiſſen er 
worben haſt, ob's gleich nicht viel ift. 
Beſchert dir aber Gott ein Mehreres, 
jo bitte ihn, daß er dich vor dem bö— 
jien Mißbrauch des zeitlichen Guts 
bewahren wolle. 

Summa: Bete fleißig, jtudiere et- 
was Ehrliches, lebe friedlich, diene 
redlich und bleibe in deinem Glau- 
ben und Befenntnis jtandhaft, fo 
wirit du einmal von "diefer Welt 
icheiden, fröhlich, willig, ſelig. 
Amen. 





Gin frenndliches Wort, 

Ein Serr, der eine Reife durch das 
nördliche Irland machte, fam dabei 
auch an einen Fleinen Ort und hör 
te aus einem alten Gebäude Slinder- 
itimmen. Es war ein Schulhaus, 
um die Rinder budjitabieren zu hö— 
ren. Ein fleiner Knabe jtand mit 
traurigem Gefidht und ein wenig ab- 
jeit3 don den anderen. „Warum jteht 
der Knabe dort?” fragte der Herr. 

„Ei, e8 ijt ein Taugenichts“, war 
die Antwort des Lehrers, „es ſteckt 
nichts Rechtes in ihm, und ih kann 
auch nichts aus ihm machen. Er iſt 
der diimmite Nunge in der Schule.“ 
Der Herr empfand Mitleid mit dem 
Kleinen. Beim Fortgehen Iegte er 
ihm die Hand auf den Kopf und fag- 
te: „Eines Tages wirjt du auch ein 
guter Schüler werden, fei nicht ver- 
zagt, verfuche, mein Kind, verſuche!“ 
Der Knabe itrahlte. Er erwachte aus 
dem geijtlihen Schlafe, in dem er 
bisher gelebt hatte, wurde ein quter 
Schüler und jpäter ein berühmter 
Mann. Al Dr. Adam Clarfe genoß 
er großen Ruf. Das Geheimnis 
aber, das ihn dazu madte, war das 
furze, freundlide Wort: „Sei nicht 
berzagt, verjuche, mein Kind, verfu- 
che!” 





Magentrubel 


aller Art kann fchnell geheilt werden durch 
die berühmten und beliebten 


Germania Magen-Tabletten. 


Diefe Tabletten heilen die entzündete 
Schleimhaut im Magen und neutralifie- 
ren die ſcharfe Säure, melde das ſaure 
Aufftoßen, Sodbrennen, Krämpfe, Erbre- 
chen und Kopfſchmerzen verurſacht; fie 
verteilen die Gafe und das Magendrüden 
und maden den Magen gejund und ftarf. 

N. Landis, 
1457 Dana Ave, Cincinnati, DO. 

Leute in Canada fünnen diefe Medizin 
zoUfrei beziehen, 8 Schachteln für $1.00, 


von 
P. P. Klaſſen, 


Hague, Sasf. 
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Grzählung 


Der Hilligenlei-Finder. 
Eine Geſchichte aus dem Leben 
8. Papke. 
(Fortſetzung.) 

„Nein“, flüſterte Anton, „es iſt 
für mich zu ſpät! Damals, weißt du, 
in Berlin, da war für mich die Zeit 
— ich lachte dich aus und ſpottete 
über dich, obgleich mich mein Gewiſ— 
ſen eindringlich mahnte, deinen Weg 
zu gehen — jetzt iſt es zu ſpät!“ Er 
wandte ſich zur Wand und antwortete 
entweder gar nicht auf Hans Auguſts 
Worte, oder nur „zu ſpät.“ 

Traurig ging Hans Auguſt fort— 
als er am anderen Morgen wieder 
fam, war Anton tot. Er trauerte jehr 
über den armen Verirrten und über 
die ganze Hoffnungslofigfeit derer, 
die fih von dem Heiland der Welt 
nicht helfen laſſen wollen. 

In feine trüben Gedanken fam 
ein Brief von Inſpektor der Miffi 
onsanjtalt, der ihm mitteilte, daß 
er nun doc) in diefem Sommer mit 
einigen Zöglingen zufammen abge 
ordnet werden jollte, da es ihm jo 
gut ginge, und er ja ſchon in einer 
fleinen Arbeit für den großen Mei 
ter des Weinberges jtand. Der Sn 
ſpektor jchrieb ihm, er jolle Ende Ju 
li nach) der Anjtalt fommen . 

Mit diefen Brief zugleich fam ein 
anderer von Lilli, die ihm ichrieb, 
daB fie wieder zur Erholung in die 
Schweiz fümen, und in den näditen 
Zagen durch Freiburg führen, Zur 
bejtinmmten Zeit war er am Bahnhof 
und teilte den Freunden frohen Her 
zeng jeine bevoritehende Ausſendung 
mit. 

„Und nun jind Sie doc dabei“, 
fagte er zu Lilli, „wie ich mic) freue! 
Und auf der Nücdreife bleiben Sie 
in Freiburg, nicht wahr? Fräulein 
Mila und Sie werden fich qut ver 
ſtehen.“ 

Lilli ſchaute ihn an 
te ja. 

Einige Wochen ſpäter fand die 
große Feier in der Anſtalt ſtatt. 
Hans Auguſt kam am Tage vorher, 
ſein erſter Gang war zu Paſtor Pe 
ters. 

Und dann ſaß er am anderen Ta— 
ge vor dem Altar und wurde mit 
einer Anzahl anderer zuſammen ein— 
geſegnet zum Dienſt für den Hei 
land. Als die erhebende Feier zu 
Ende war, wandte er ſich um zu Be 
ters, und Lilli jtrecte ihm mit war 
men Worten ſegenswünſchend die 
Sand bin. Da war jein langjähri- 
ger Wunſch erfüllt. 

Am Tage nachher fuhr er wieder 
ab, und vierzehn -Tagen ſpäter folg 
t» Lilli einer herzlichen Einladung 
der Familie Robbe, nad) Freiburg 
zu formen. 

Sans Auguſt erwartete jie am 
Bahnhof und jtrefte ihr froh die 
Sand entgegen. Mit aroßer Herz- 
lichfeit wurde fie in der Familie Rob- 
be willfommen geheißen, und dann 
war es für Sans Auguſt ein befon- 
deres Mergnügen, mit ihr einige 
Sehenswürdigfeiten der Stadt, die 
fie noch nicht Fannte, zu befuchen. Für 
den Nachmittag hatten Mila und 
Hans August einen Ausflug mit Lil- 
Ii geplant, aber ein unermwarteter 
Beſuch bei Mila machte es ihr un- 


und ſag 


Mennonitiſche Rundſchau 


möglich, daran teilzunehmen. 
„Dann darf ich allein Sie beglei 
ten,“ jagte Hans Auguſt bittend, 
und ſo machten ſie ſich auf den Weg. 
Der Zug führte ſie zuerſt durch 
ſchöne, fruchtbare Wieſengelände, 
dann ſchoben ſich die Berge dichter 
zuſammen, düſter und drohend rag 
ten da und dort Felsſpitzen aus dem 
Grün der Wälder empor, und keu 
chend und ſchnaubend kletterte das 
Zahnrad höher und höher. Es ging 
über Schluchten und VBiadufte, durch 
Tunnels und an Abhängen vorüber 
endlid” war die Höhe erreicht. 
Grau und fahl lag der Feldberg vor 
ihnen, jaftige Wiejen mit jtattlichen 
Kuhherden zu feinen Füßen. 


Maleriſch im Grün der Wälder 
und Gärten verjtekft lagen Die 


Schwarzwaldhäuschen mit ihren vor 
jpringenden Dächern und Beranden, 
und Der erquickende, reine Höhen 
wind ſtrich über die Fluten des blau 
en Zitijees und zierte die kleinen 
Wellen mit weißen Schaumfronen. 
Funkelnd und gligernd lag der lieb 
liche Bergfee im Schein der Sonne 
da, und Lilli, Die mit Hans Auguit 
auf der Zerrajje eines Hotelgartens 
an einem gejihügten Bläschen ſaß, 
nahnı die ganze Schönheit des Bil 
des in ſich auf und beſchloß, es ſpä 
terhin in ihrem Arbeitszimmer neu 
bervorzuzaubern. 

Hans August freute ſich ihrer 
Freude, er war jchon oft hier gewe 
jen und genoß doch jtet3 wieder neu 

er verjtand Lilli, die das erjtemal 
bier war, jehr gut. Sie fprachen von 
allerlei, von Vergangenheit und Ju 
funft, und befonders von den oft 
ſeltſamen Führungen der Menſchen 
jeele, und von dem Glück, Ruhe und 
Frieden beim Heiland gefunden zu 
haben. 

Hans Auguſts Seele mit der jo 
völligen Hingabe an jeinen Gott und 
Heiland lag offen vor Lillis Augen 
da, und jie tat noch tiefere Blide hin 
ein in jein Innenleben; jie fab, wie 
er ſich mit der zufünftigen Welt be 
ſchäftigte, alg er plöglich fagte: „Ich 
babe lange ſchwer unter dem Ge 
danfen gelitten, daß ich nun in die— 
ſem Xeben jo wenig, fait nichts für 
den Jeſum tun fonnte, Aber ich 
bin jest ruhig darüber geworden. 
Gott läßt ficherlidy Feine Gabe, die 
ex in einen Menſchen gelegt hat, un- 
benutzt, wenn diefer Menſch ſich ihm 
zur Verfügung geitellt bat. So bin 
ich gewiß, dab; Gott mich drüben in 
jeinem ewigen Reich zu irgend ct- 
was bejier gebrauchen fann als bier, 
darum bat er, dem Anſchein nad, 
bor, mich zu fich zu nehmen, Meinen 
Sie nicht?” 

Lilli ſah nachdenflich 
Ichimmernden See. 

„Der Gedanke iit mir nicht neu. 
Sie mögen recht haben! Ich meiner 
jeits bin aus einzelnen, nur gerin 
gen Andeutungen in der Bibel ge:- 
wiß, da wir die Ewigkeit nicht mit 
Nichtstun zubringen werden — und 
jicherlih fann dann der Herr mit 
den Gaben, die er Ihnen fo reichlich 
verlieh, Sie drüben beſſer gebrau- 
chen! Aber vielleicht läßt er Sie doch 
nod bier, er ilt ja der abfolute Herr 
über Leben und Tod.“ Sie wurde 
jehr traurig bei den legten Worten, 
bemühte ſich aber, es zu verbergen, 


iiber den 


und es gelang ihr. 

Ein glüdliches Lächeln glitt über 
jein Geſicht. „Vielleicht!“ jagte er; 
dan faltete er die Hände umd fiigte 
hinzu: „Wie er will!“ 

Sie ſchwiegen lange. 

Hang Augujt hatte den Bli auf 
jeine Begleiterin gerichtet, und plöß- 
fich bat er: „Und nicht wahr, Lilli, 
in näditen Nahr kommen Sie wie 
der, und dann bleiben Sie länger 
bier, und wir maden eine Wagen 
fahrt in die Vogeten,.... bitte, ja?“ 

Lilli jah ihn an, jah die hohe Ge 
ſtalt jegt jo milde im Stuhl jigen 
jah die großen, blauen Augen, in de- 
nen der Nusdrud des Leidens lag, 
mit fprechender Bitte auf jich gerich 


tet, . . es jtieg heiß in ihr auf, und fie 
lagte: „Sa, ih fomme, Sans Au 
guſt“ und fügte leife hinzu: „So 


Gott will und wir leben.“ 

Er nicdte jchweigend. 

Dann aber erzählte er ibr von ei 
ner Reife nach Italien, die er mit 
zivei Freunden zujammen im Serbit 
machen wollte, und wieviel er davon 
für fich hoffte. 

Inzwiſchen war die Sonne mehr 
dem Weiten zugegangen, ſchräge 
Strahlen fielen auf den See, und 
Lilli mahnte zum Aufbruch. 

Den eriten Teil des Heimiveges 
machten fie zu Fuß durch die mild 
rvomantiihe Navennaſchlucht. Da 
rubten fie auf einer Banf an der 
ihäumenden Napenna und plößlich 
fragte Sans August ganz unvermit 
telt: „Hat Frau Thea mit Ihnen von 
mir geiproden und Shnen allerlei 
erzählt?“ 

Lilli nickte und dachte jenes Nach 
mittags, als ſie mit Thea zuſammen 
im Garten geſeſſen batte; ſie hatte 
eine feine Handarbeit in den Hän 
den gehabt, aber nichts getan, und 
Thea ſaß vor einem Korb mit Kin 
derſtrümpfchen und ſtopfte da 
batten fie manderlei von Sans Au 
guſt geiprochen, und Thea hatte ihr 
auch von Amelie Hutter erzählt. Lil 
It war da ſehr still und nachdenklich 
aeworden, ibre Sede aber batte ih 
ren Gott angeieben und geſagt: 
„Wie aut, dab ich dir meine Wene 
überließ, wie still umd rubig und 
glücklich kann ich nun sein!“ 

„Ich ſetzte es voraus, dab Frau 
Ihea es tun würde“, fagte Hans Au 
guſt und erzäblte nun felbit Lilli 
noch einntal das Ganze. 

„Bas jagen Sie dazu?“ ſchloß er 
fragend. 

Lilli ſah an ihm vorüber, ihr Blick 
ſchien in unendliche Fernen zu fchmwei 
fon — ſie ſchwieg zuerit etwas, dann 
fagte jie Klar und feit: „Es war bei 
Ihnen beiden nicht die rechte Liebe! 
Hätte Amelie Sie wahrhaft geliebt, 
jo hätte fie nicht erit lange gefragt: 
Was fol ich tun — noch dazu Sie 
aefragt — umd Sie, Hans Nuguit, 
bätten ihr nicht den Nat aeben kön— 
nen, den Ste gaben!” 

„Aber fie wollte doch den Willen 
Sottes tun,” wandte er ein, „und 
zudem — was bätte ich ihr anders 
fagen fönnen, da ich nicht weiß, wie 
es mit mir wird?“ 

„Sie hätte den Willen Gottes er- 
fannt und dann handeln können 


aud ohne dieje Frage an Sie,“ ſag— 
te Lilli fopfichiittelnd, „und Sie — 
nun, Sie hätten ſchließlich antworten 
fönnen: Warte und fieh, mie e8 wer: 








den will; die Miffion blieb ihr ja 
anmer offen! Nein, nein, es war 
den will; die Million blieb ihr ja 
38.7 

Da glitt der alte, träumeriſche 
Ausdruck von einſt über ſein Geſicht 
— er dachte jenes Bergſteigers auj 
der Almı,... dann traf jie ein lan. 
zer, todestrauriger Blick, jo daß ihr 
Herz ſich zuſammenzog und jie den 
Kopf ſchnell zur Seite wandte, und 
er jagte leife und gepreßt: „Sie mi 
gen recht haben, es war auch nicht die 
rechte Liebe!“ 

Wie die verhallenden Klänge der 
Abendglode durchs Tal, jo zittert 
ein weher Ton durd) feine Stimme, 
Lilli fonnte nichts darauf antwor— 
ten. 

Zange, ſehr lange gingen sie 
jhmweigend nebeneinander dann 
fragte jie ihn Näheres nad) feiner 
Zätigfeit in Freiburg und führte jo 
das Geſpräch auf ein anderes Gebiet, 

Den Abend verlebten jie im Ka 
nrilienfreife und trennten ji) erit in 
jpäter Stunde. 


Am nächſten Mittag reiite Lilli 
weiter. Sie wollte am Morgen nod 
einige Bejorgungen machen, und 


Yang August jagte: „Sch aebe na 
türlih mit Ihnen! Sch mache An 
ſpruch auf jede Mimute, die Sie noch 
bier jind, Die Zeit ſoll mir duch 
nichts verfiirzt werden! Dann ma 


den wir noch einen Spaziergang 
auf den Schlohbera wir müſſen 
jede Minute auskaufen“ und ſie 


gingen. 

Als Lilli am Mittag von der Fa— 
milie Robbe Abjchied nahm, tat fie 
es mit dem Bewußtſein, daß fich zwi 
ſchen Mila und ihr nach den furzen 
Stunden des Beiſammenſeins eine 
Freundſchaft angeknüpft hatte, die 
nit den Jahren nur berzlicher und 
bon Segen für fie beide werden Soll 
te, 

(Schluß folgt.) 


Sucht Ihr Land? 


Wenn jo, wir haben es. Aufgepaßt! 

mit und ohne Anzahlung. 

1. Große Farm, 1200 Ader, 900 un: 
ter Kultur, 200 A. Brache, am Klub mit 
Wald, Hochweg, Elektrifche Bahn, bejter 
Boden voller Beſatz. Drei Wohnbäufer, 
Stallungen etc. Kleine Anzahlung und 
halbe Ernten. Bei Winnipeg. 

2. 600 Ader, 450 unter Kultur, gro: 
Bes Haus und Stallungen etc. Voller Be: 
jag. An der Heft. Bahn, mit elektrijcher 
Kraft und Beleuchtung. $2500.00 An— 
zablung, halbe Ernte. Bei Winnipeg. 

. 800 Ader Farm mit jehr gutem 
Haus und Stall bei Margaret, Boiſebain 
Diftr. 350 Ader unter Kultur, nur 
527.00 der Ader mit Heiner Anzahlung. 
Hat Fluß und Wald. 

4. 1240 Acker, 800 Bracde, 150 
Herbſt genftügt, 150 Stoppel zu pflügen, 
ertra gute Gebäude, ohne Beſatz $65,- 
000,00 mit etwas Anzahlung. Land nicht 
niedrig. Dieſe Farm kann auch gepadhtet 
iverden, mit Saat und Futter. Nicht weit 
von Winnipeg. 

5. Man vergejje nicht die vorherbe— 
fannt gemachten 160 Ader Farmen zu 
3390.00 und die Ackerſtücke an der 
Elektriſchen Bahn an Portage Ave. für 
Gärtnerei und Geflügelzucht etc. zu 
%65.00 der Ader mit ein fünftel Anzab- 
lung, jowie eine Anzahl guter Gelegen- 
beiten die wir nicht alle einzeln erwähnen 
fönnen. 

Sprechen Sie vor ehe Sie ſich entjchlie- 
Ben oder jchreiben Sie uns mas Ihre Be— 
dürfniffe und beſte Möglichkeiten find in 
Geld umd Kräfte. 

Siemens Farm Rand Co. 
85 Lily St. Winnipeg, Man. 
Phone 25 956 
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Umſchau 


Die Adreſſe des in No. 14 geſuch 
ten Jakob Epp iſt: Bor 19, Wald— 
heim, Sask. 


In der Rundſchau No. 46, Seite 
3. in der Todesnachricht von Emer 
ion, Man., Zeile 32 ſieht der Sub: 
‚Da Abr. Nadıtigal nichts dagegen 
hatte, jo trat an feiner Stelle Br. 
Dirfs auf.“ Es Sollte wohl heißen: 
‚Da Ahr. Nachtigal nicht dagegen 
war.“ 


In dem im No. 45 erſchienenen 
Auflage „Zu dem Artikel Kommu 
nismus und Chriſtentum“ hat ſich 
eine ganze Reihe von Druckfehler 
eingeſchlichen. 

Zeile 16 ſteht Taktik erzwingen 
ſtatt erzeugen; 27 von unſerer ſtatt 
ihrer; 39 Verunfsniedrigen ſtatt 
vernunftswidrigen; 53 die zerſetzen 
de ſtatt der zerſetzenden; 98 Unter 
ſchätzung ſtatt Ueberlegung; 109 
Umtreiben ſtatt Umtrieben; 139 dra 
tiſtiſche ſtatt draſtiſche; 163 pinfoli 
ſcher ſtatt phſychologiſcher; 179 eine 
Utogie ſtatt eine Utopie; 190 Par 
teidiktation ſtatt Parteidiktatur; 193 
Utogiſten ſtatt Utopiſten. 

(Verzeiht bitte wieder die Fehler. 
Ed). 

Magengeihwiüre und Krebs. 

Wir beihäftigen uns fpeziell mit dies 
fen verheerenden Krankheiten. 

Wenn frühzeitig genug in Behandlung 
genommen, erzielen wir wunderbaren Er- 
folg dur; Anwendung unferer neuen Me: 
thode welche jchmerzlos und ohne Opera⸗ 
tion angewandt wird. 

Schreiben Sie an un ımd wir jenden 
Ahnen volle Information. 

Sunnyfide Hofpital 
530 Balmoral St. Winnipeg, Man. 








Herrn Herman H. Neufeld, Schrift- 
leiter der Mennonitifchen Rundichau. 

Unter Bezugnahme auf die gegen- 
mwärtige Lage der Mennoniten Ein- 
wanderung, melde durch Verfügun— 
gen der Soviet Regierung ins 
Stoden geraten iſt, möchte ich fol- 
gende Erklärung abgeben: Durd) 
ein Abkommen der Mennonite Im— 
migration Aid, Winnipeg, 709 Great 
Veit Permanent Bldg., mit der Ca- 
nadian National Eifenbahnverwal- 
tung und der Verwaltung der Cu— 
nard Schiffsgefellfchaft, wird jedem 
und allen Mennoniten die Einwan- 


derung nah Canada ermöglicht, 
wenn er dort den Ausreiſe-Paß 


friegt und den Anforderungen der 
fanadiichen Regierung entipridt. 
Um den Zmeifel vieler eingeivan- 
derten Mennoniten zu beruhigen, 
jollte es flar veritanden fein, daß 
Einwanderer, die durch diejen Weg 
nah Canada fommen, nur für fic 
perfönlich verantwortlih find und 
zur Dedung anderer Leute Schul- 
den weder juridifch noch moralifch 
verpflichtet werden. Der Fahrpreis 
ift bei ung nicht einen Cent höher als 
bei andern Linien und imftande find 
wir mehr zu befördern als andere, 
da die Cunard die weit aus arößte 
Schiffsgeſellſchaft iſt und die Cana- 
dian National Eiſenbahn das weit 
aus größte Bahnnetz in Canada hat. 
Mennonite Immigration Aid 
709 Great Weſt Permanent Plda., 
Binnipen, Man. X. Buhr, Sefr 


Mentnonitifche Rundſchau | 





Dr. med. G. Schimert’s 


„Annzopyron“ 
Das mineraliſche Krüftigungsmittel. 
Das Miſſionsblatt „Offene Türen“, 

Herausgeber Joh. Warns, Wiedeneft, em— 
pbielt dieſes Mittel in Heft 3 — 1926 
wie folgt: Unfer Bruder Dr. Schimert in 
Budapejt, der den Leſern von „Offene 
Türen” nicht unbelannt iſt, hat ein be 
reits vielfach bewährtes vorzügliches 
Kräftigungss und Heilmittel unter dent 
Namen „Anazopyron“ der Johannes Apo- 
thefe in Stuttgart übergeben. Wir fonn 
ten diejes Mittel auf Grund perjönlicher 
Erfahrungen und Beobadjtungen wieder 
holt als auffallend raſch und gründlich 
wirtend erproben und geben daher gern 
einer Anzeige Raum. 

Ginführungspreis $1.15 pro Fläſchchen. 
Genügend für einen Monat. Gebraudys 
anmweifung bei jedem Fläſchchen. Um 
Näheres jchreibe man an den PBertreter 

F. F. Iſaak, 
235 Burrows Ave,, Winnipeg, Man. 





Hämorrhoiden befeitint 
Die neue innerliche Behandlung wird 
es für Sie tum. 

Keine Schmerzen. — Keine Verzögerung. 
Bittet um freie Brobe 
Verjuchen Sie das neue Page Kombi 
nationsverfahren mit innerlicher Heilung 
durch Tabletten, und die Schmerzen ver 
lafien Sie jogleih. Sie heilen innerlich) 

der richtige Weg. Dieſe neue Behand 
lung bejeitigt die Grundurſache. Schrei 
ben Sie heute um die Yujendung einer 
freien Probe. Es fojtet Ihnen nichts; 
die Bage Methode wird Ihre Hämorr- 
hoiden befeitigen. Schreiben Sie um freie 
Wrobe. 

E. R. PAGE CO. 

328 D, Page Bldg. Marshall, Mich. 


Aus dem Leſerkreiſe 


Freſno, Galif. 


Ich will auch etliche Zeilen einſenden 
und berichten, daß wir noch alle geſund 
ſind und wünſchen einem jeden dasſel 
be. Die Ernte war ziemlich gut, aber 
mit den Preiſen iſt es nicht vom Beiten. 
Wir hatten einen jehönen Herbit, jo dat 
alle Frucht recht ſchön aetrodnet werden 
fonnte. Am 26. Oftober hatten wir ei 
nen jchönen Regen. 

Wie wird uns jein, wenn wir mit Beben 
lauschen, 

Dem böhern Chor, der uns entgegentönt. 

Wenn gold’ne Harfen durch die Himmel 


rauschen, 

Das Lob des Yammes, daß die Welt ver— 
föhnt: 

Wenn weit ımd breit die heil’ge Gottes- 
jtätte 


Vom Hallelujah der Erlöjten ichallt, 

Und dort der heil'ge Weihrauch der Ge— 
bete 
Empor zum 

wallt. 
Wir wünſchen einem 
Weihnachten und ein 


Thron der Mllerhöchiten 


jeden fröhliche 
glückliches neues 





Jahr. Heinrich V. Laubach. 
Viewfield, Sask. 
Allen Freunden und Bekannten 


diene zur Nachricht, daß wir ſeit dem 
26. April auf der Farm 312 Mei- 
len nördlih von Viewfield wohnen. 
Wir haben felbige mit dem nötigiten 
Beſatz übernommen, jährlich mit der 
halben Ernte abzuzablen, auf fünf— 
zehn Nahre zu 47 Dollar den Ader, 
gegen 6 Prozent. Bis dahin ging 
aud; alles wohl, die Ernteausſichten 


waren nicht jo ſchlecht, man rechnete 
mit einer mittleren Ernte, da aber 
das Dreſchen des vielen Negens hal 
ber ji) in die Länge zieht, wird's 
meiner Anficht nad), eher unter als 
iiber mittelmäßig ausfallen. Wir ha 
ben zwei Zage bei uns erit gedto 
ihen. Auf drei odek vier Tage ba 
ben wir noch Weizen zu dreichen; Ha— 
fer wiirde vielleicht in einem Tage 
ausgedroichen jein, Den haben wir 
nur bei fünfzig Acker, 20 Acker haben 
wir nicht geichnitten, der bat ich jo 
gelagert. 

Wir jind bier in diefer Gegend 
vier Familien Mennoniten, alle in 
dieſem Frühjahre bergezogen. Woh 
nen auch nicht in all zu großer Ent 
jernung bon einander, fommen fait 
lonntäglich zuſammen, erbauen uns 
am Worte Sottes jo gut wie es eben 
geht, unterhalten mit zehn Kindern 
Sonntagsihulunterricht, auch Geſang 
üben wir mit elf Sängern, Troßden 
wir nur eine fleine Gemeinde bier 
ind, flieht die Zeit doch ſchnell da 
bin. 

Der Geſundheitszuſtand iſt befrie 
digend. 

Möchten gerne von den Sibiriern 
1926 einaevandert, hören, Geſchw. 
Joh. Joh. Neufelds von Ignatjewka 
Ro. 5, wie geht's Euch? Hätten auch 
von Euch aerne Nachricht. Nafob Naf. 
Wieben, unſere geweſenen Nachbaren 
in Grünfeld, Sibirien, Barnauler 
Anſiedlung, bitten alle uns brieflich 
zu beſuchen. Wir ſind noch unſerer 
13 zu unſerer Familie und fühlen 
uns alle wohl, daß wir da ſind. Dan 
fen Gott, daß er für uns, für unfer 
Daſein gelorgt, feinen Segen ge 
ichenft zu all unlerem Unternehmen, 
feine Gnade war mit uns auf allen 
unleren Wegen, 

Unfere Kinder, Heinrich Gedderts, 
wohnen eine Meile ſüdlich von uns 
näber der Bahn zu. Haben fich auch 
ein Viertel Land iibernommen. 

Allen Freunden, Bekannten, Ber 
wandten das beite Wohlergehen wün 
ichend, verbleiben wir Eure 

Benjamin u. Sara Nidel. 





Weihnachtsgelder für Sie! 


linterjuden Sie Ihre Rumpelkam— 
mer nad) Vermögen in Brief- 
umſchlägen. 


Unter den alten Briefen vieler 
Familien befinden ſich Hunderte von 
wertvollen Poſtmarken und Kuver 
te. Viele ſolcher Wertſachen ſind auf 
gefunden und für ein Vermögen ver 
kauft worden. Einzelne Kuverte ſind 
bis zu $6.000.00 verkauft worden, 
und viele haben den Wreis von 
$100.00 erreicht. Es flingt fabel 
baft, aber es tit wahr. Sie find 
wertvoll, weil jie jelten find. Sie 
find nicht jelten, weil ſie nur wenig 
jind, jondern weil die metiten von 
ihnen verpackt und vergejien liegen 
in Schadhteln und Kiiten. 

Interfuhen Sie forafältig Ihr 
Dachſtübchen und andere PBerpaf- 
fungsraume nad) jolchen alten Brie- 
fen, die in den Nahren 1845 bis 
1870 auf die Poſt gegeben wurden 
Man bat jeltene Roitmarfen in al- 
ten Koffern aefunden und ein Ver— 
mögen aus ihnen berausgeichlagen, 
wovon Sich feiner etwas träumen 
lieh. Behalten Sie die Briefe, wenn 
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Sie wollen, aber jenden Sie die Ku— 
verte zu Mr. Harold C. Broofs, Bor 
355, Marjhall, Midjigan, und er 
wird Ihnen jogleid) berichten, wel 
chen Wert fie haben. Indem Sie die 
Kuverte an ihn jenden, jind Sie noch 
garnicht verpflichtet, jelbige zu ver 
faufen, wenn nach Ihrer Meinung 
das Angebot zu gering ſein jollte. 
Was er nicht fauft, wird in qutem 
Zuſtande zurücgelandt, Ver, Broofs, 
welcher Bürgermeiſter (mayor) von 
feiner Stadt ijt, iſt ein privater Mar- 
kenſammler und bat ſchon Tauſende 
von Dollars für alte Kuverte ge— 
zahlt, auf denen die alten Poſtmar— 
fon aufgeflebt waren. Obswar die 
jeltenen Arten nteiitens verlangt 
werden, jo fauft er auch viele von 
der einfachen Sorte. Viele Leute fom- 
nen auf dieſem Wege zu dem nöti- 
gen Weihnachtsgelde, welches mit 
wenig Mühe und feinen Ausgaben 
verbunden ijt 

Der Advertiiing Manager der 
„Mennonitiihen Rundſchau“ kennt 
Mr. Brooks ſchon ſeit Jahren, und 
Sie können ſich auf ſeine Redlichkeit 
verlaſſen. Nach Erhalt der Kuverte 
prüft er ſie und berichtet Ihnen den 
Wert derſelben. Wenn ſie nicht ge— 
kauft werden, garantiert er ſie in 
guter Ordnung zurüczuichicen, 

Dr. Broofs ſagt, dal es viele 
Roitmarfen gibt, die ſich einander 
ſehr ähnlich feben, und deshalb kann 
er auf bloße Belchreibung hin den 
Wert derjelben nicht feititellen, jon- 
dern er muß die Kuverte jehen. Wei- 
ter iſt er auch nicht interefjiert im 
Ankauf lojer Poſtmarken oder Mar- 
fenjammlungen, ſondern nur von 
alten Nuverten, die Poſtmarken auf- 
aeflebt enthalten. Bitte ſchneiden Sie 
die Poſtmarken deshalb) nit won 
den Kuverten ab. Es iſt auch nicht 
nötig die Daten auf Kuverte zu 
ichreiben; denn Mr. Broofs iſt mit 
allen Boitmarfen-Ausgaben gut be 
fannt, troßden die Boitmarfen fei- 
ne Jahreszahl aufweiſen follten. Be- 
fonders werden Roitmarfen der Ver: 
einigten Staaten gewünſcht, aber er 
fauft auch fanadiiche und europäiſche 
Ausgaben, vorausgejeßt, daß fie fich 
auf den urſprünglichen Kuverten be— 
finden und nicht ſpäter als 1870 
auf die Poſt gegeben worden ſind. 

Woenn Kuverte in größeren Quan— 
titäten geſchickt werden, ſo ſollte man 
ſie ſorgfältig in ſtarken Papierſchach— 
teln verpacken, um fie vor etwaiger 
Beſchädigung auf der Poſt zu ſchü— 
Ben, Wenn Sie glauben, dag Xhre 
Kuverte von beionderem Werte find, 
jo ſchicken Sie felbige in regiitrier- 
tem Bafete. Wenn Sie feine alten 
Briefe haben, die während des Bür— 
nerfrienes (Civil War) geichrieben 
wurden, jo zeigen Sie diefe Anzeige 
Ihren Freunden — beionders fol- 
chen, deren Familien Generationen 
hindurch nacheinander in dem Hau— 
je gewohnt haben. Viele alte Fami— 
lien, alte Banfen und Rechtsanwält— 
firmen haben Hunderte von alten 
Priefen verpackt, welche zum Ver— 
brennen beitimmt find oder für gro— 
he Summen verfauft werden follen. 
Ehe Sie ſolche Kuverte vernichten, 
erkundigen Sie ſich nach dem Wert 
derſelben. Die Adreſſe von Me, 
Brooks iſt wie folgt: 

Harold C. Broofs 
Bor 335, Marihall, Midigen, 











Neueſte Nachrichten 


Präſident Coolidge lobt Flieger als 


wahren Amerikaner. 

Waſchington, 14. Nov, 
Oberſt Charles Lindbergh, der erite, 
dem es gelang, in einem einfachen 
Eindefer den Dean zu kreuzen, 
war heute der Empfänger einer an 
deren Auszeichnung, indem Präſi— 
dent Koolidge dem jungen DOberiten 
die Hubbard-Medaille der Geogra 
phiſchen Gejellichaft verlieh fir Ver 
dienjte, die er fich im Intereſſe geo 
graphiicher Forſchungen erworben 
babe. Oberſt Lindbergh danfte, nad) 
dem ihm der Bräfident die Auszeich 
nung überreicht hatte, in jeiner fur: 
zen, bejcheidenen Weiſe und bemerf 
te, daß er hoffe, noch Größeres im 
Intereſſe der Entwicklung des Flug 
weſens ausführen zu fönnen. Seine 
Mutter, Frau Evangeline Lind 
bergb, wohnte der Werleihbung der 
Nuszeichnung bei, umgeben von 16 
Fliegern und einer jungen Dame, 
die ebenfalls erfolgreiche Ozeankreu 
zungen, entweder nach Europa oder 
Samai, zu verzeichnen hatten. Der 
Präſident helohnte Dherit Lindbergh 
hauptfächlich meaen ſeines Nattonal- 
ftolaes, der es ihm nicht geitattete, 
feinen Ruhm zu verfapitalifteren, 
fondern itet3 ein Förderer des Flug— 


mejens und seiner kommerziellen 
Ausnutzung zu fein. 
— —— — 


Im Ural wurde das größte Kalila— 
ger der Welt entdedt, 


Waſhington, 13. Nov. In 
einem einzigen Lager am Kumafluß, 
einem Nebenfluß der Wolga im 
Uralgebirge, liegt Kali im ſolchen 
Mengen, dab fie den ganzen übrigen 
MWeltvorrat ums zweifache übertref 
fen, erflärte der Direftor des Mos 
fauer geologischen VermeſſungsKo— 
mitees, Muſchkatow, der in Waſhing 
ton zu Stonferenzen mit Beamten des 
amerifaniihen geologiſchen Büros 
weilt. 

Die Entdeckung dieſes gewaltigen 
Kalilagers dürfte nach Anſicht des 
Profeſſors Muſchkatow eine bedeu— 
tende Wirkung auf den Kali-Welt 
markt haben, wenn die Vorbereitun 
gen für deſſen Ausbeutung zum Ab— 
ſchluſſe gebracht find. 

Soweit feien erit vier Quadrat- 
meilen des Lagers im Wral erforscht 
worden, obgleich Anzeichen dafür ge— 
geben jind, dal; das Lager ſich nad 
jeder Richtung um mebrere Meilen 
meiter eritrect, erklärte der Sopiet 
beamte. Bohrungen an vier oder 5 
Stellen hätten ihn in die Lage ver 
feßt, den Kalivorrat unter den vier 
Quadratmeilen auf 68,000,000 
Tonnen zu jehäten, das Doppelte der 
Menae, die jeßt noch in deutichen La— 
gern ruhe. 

Die Entdeduna des Ural-Lagers, 
erklärte der Direktor, erfolgte mäh 
rend einer jet no im Gange be- 
findlichen eingehenden Vermeſſung 
in ganz Rußland und Sibirien zur 
Feititellung, wieviel unberührte Mi- 
nerallaner unter der Erdoberfläche 
dieſes riefigen Gebietes Tiegen. 


Mennonitifche Rundſchau 








Willſt Du geſund werden? 


Wir find über 20 Jahre im Ge- 
ſchäft. Alleinige Vertreter für Dre. 
Blumer’3 und Boerner’3 meltbe- 
rühmte Sräuter-PBräparate in Tee. 
Tabletten, Ertgaft und PBulverform. 

Weber 21,000 Danfesichreiben be- 
weifen die Vorzüglichkeit diejer fpe- 
ziel für Selbitbehbandlung zu Haufe 
bereiteten Heil-Mittel in: Magen-, 
Nieren-, Leber- und Blafenleiden. 
Nerven-Zuſammenbruch, hoher Blut- 
druck, Rheumatismus, Katarrh, 
Aſthma, Schwindſucht, Hautkrank— 
heiten, Frauenleiden, Kropf uſw. 

Warte nicht bis es zu ſpät iſt. 
Schreibe heute, was auch dein Lei— 
den ſein mag. Nenne alle Sympto- 
me. Volle Auskunft und Schriften 
frei. 


John F. Graf. 
1026 €. 19. St. N. Vortland, Ore. 





rei an 
Rheumatismus-Leidende. 


Wir haben eine Me— 
thode für die Behand— 
lung von Nheumatis= 
4 mus, welche mir je— 
dem Leſer diejer Zeit- 
fhrift, der darum 
a jchreibt, pojtfrei ins 
Haus liefern mollen. 
Wenn Sie Schmerzen 
in Gliedern und Ge— 
f Ienfen erdulden, 
v Steifheit und Emp— 
findlichfeit [püren, 
oder mit jedem Witterungswechſel Dual 
empfinden, bier iſt Ihre Gelegenheit, eine 
einfache und billige Methode auszupro- 
bieren, die fchon Hunderten geholfen bat. 
Sei Ihr Fall auch noch jo chronisch oder 
bartnädig, ob Sie ein Jahr oder zehn 
Jahre leiden, und auch ſchon allerlei Mit- 
tel ohne Hilfe angewandt haben, wir la= 
den Sie ein, jofort um unfere einfache 
Behandlung, die wir als freie Probe ver— 
fenden, zu jchreiben. 

Frei — auf unjere Koſten. 
Wir verlangen feinen Gent im Bor: 
aus. Scidt nur Namen und Möreife. 

Wir ichiden Ihnen fofort die freie Be— 
handlung pojftfrei, ficher verpadt, auf un: 
fere Koſten, zu prüfen, proben ımd ver— 
ſuchen. Hunderten iſt ſchon durch dieſe 
einfache Haus-⸗Methode geholfen worden. 
Verpaßt dieſe Gelegenheit nicht, wenn 
Sie an Rheumatismus leiden. Schreibt 
gleich! 

PLEASANT METHOD Co. 
Dept. B. 18 
3624 N, Ashland Ave., 





Chiago, Ill, 





Schickſal. 

Port Townsend, 
Nov. Der japaniſche Dreimaſter, 
welcher geſtern von einem Fracht— 
dampfer in den hieſigen Hafen bug 
ſiert wurde, hat ſchreckliche Beweiſe 
dafür an Bord, daß auf ihm Hun— 
gersnot, Verbrechen und Kanniba 
lismus geherrſcht haben. Er wurde 
8 Meilen von der Küſte von einem 
paſſierenden Dampfer ins Schlepp— 
tau genommen und nach hier ge— 
bracht. An Board fand man die Lei— 
chen von zehn japaniſchen Seeleu— 
ten, Aufzeichnungen laſſen erkennen, 
daß ſich das kleine Schiff I1 Mona— 
te auf dem Ozean umhergetrieben 
hat. Motordefekte werden für ſein 
trauriges Schickſal verantwortlich 
gehalten. Die Reparatur mißlang, 
und nach und nach gingen Waſſer u. 
Lebensmittel aus. 


Granſiges 





Waſh. 2. 


Sichere Geneſung für Kranke 
durch das wunderwirkende 


Exanthematiſche Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt. 

Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugeſandt. Nur einzig und al- 
lein echt zu haben von 

Sohn Xinden, 

Spezialarzt und alleiniger Berfert- 
ger der einzig echten, reinen eranthe- 
matiſchen Heilmittel. 
Zetter Bor 2273 Broofiyn Station, 
Dept. R. Gleveland, D. 

Man hüte fich vor Fälſchungen und 
falfchen Anpreifungen. 
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ezeichnet von den 
Behdeden, ist Empfoblen wie fol 
reinigend, Unübertroffen bei A 
—— Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf- 
schmerz; Gallen-Nieren-und Blasensteinen. Es verhütet 
Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
et er bei er len. 
abl. bl, 


: Blut 2 System- 
jerverkalkung; Haut- 





Zeugniſſe ang Briefen h die wir 
erhalten haben, 

Ich Habe Ahnen vor einiger Zeit ge» 
Ihrteben, daß ich Ihnen wiſſen laſſen 
würde, wie ich mit Yapidar zufrieden bin. 
Nachdem ich nun berjchiedene große Fla— 
ichen gebraucht habe, muß ich, jagen, ich 
bin fehr befriedigt. Yapidar iſt in der Tat 
eine wundervolle Medizin. 

Miss Matilde Leitjchub, 
8214 Philadelphia Ave. Baltimore, Mod. 

Ich gebrauchte nur 2 Flafchen Lapidar 
und bin nun, Gott fei Danf, geheilt. Seit 
2 * litt ich an Nierenkrankheit und 
lein Doktor konnte mir helfen. Jetzt aber, 
nach dem Gebrauch Ihrer guten Pillen 
bin ich vollkommen geſund. Ach nehme 
aber diejelben noch jeden Tag und werde 
fie noch weiterhin nehmen. Lapidar follte 
in feinem Haufe fehlen. 

Mrs. Amalie Aflinger, 
1425 Co, Madifon ©t., Wppleton, Wis. 

Eingeichloffen finden Sie ein Money 
Order für $5.00, für welche ich Sie bitte 
mir wieder 2 Flafchen Lapidar Tabletten 
zu fenden. Die lebte Flaſche hat mir 
ſehr geholfen gegen meine Waflerfucht, 
(Dropfy) fo daß ich Lapidar weiter ge- 
brauchen till. Auch beinahe alles Wafjer, 
das fi in meinem Körper angefammelt 
hatte, hat Lapidar fortgenommen. Sen- 
den Sie bitte die Bejtellung fo fchnell 
wie irgend möglich. 

Mrs. Ludwig Kodanko, 
Sister Ban, Wis, 

Beitellen Sie ſofort Yapidar $2.50 per 

Slafche von 
Lapidar Go., Chino, Cal. 





Zahnarzt 
Dr. S. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spreditunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends. 
zel. % 1133. _Refidenz x 3413. 


Ir. 3. Mindess 


Arzt, Chirurg und Geburtshilfe. 
Steiman Block, Selkirk and Andrews 
Spreditunden: Bon 10 Uhr morgens 

bis 9 Uhr abends. 
Oder im Haufe des Patienten zur 
tages oder nadhtäzeit. 
Tel. 55557; — — Ne. 51 746 


























Gefunde Kinder. 


r widmen dieſen Artifel ben Hi 
tern, benen bie Fürforge für bie Anden a 
fonder3 obliegt und benen bie tleinen 1 Steht I 
— am Herzen liegen. Bet ber Eratehung ber, 
* 









er ſpart man beute weder Zeit no & 

mögliche wird für die Kleinen gem und bei 
ben fo biele in ben zarten Re susladeen Eh 
Eltern nicht wiſſen, wo gute und tläffige Say 
wittel au haben find. 


Pflege des Säuglinge, 
Mit wenigen Audnabmen iſt e8 —* 
Rinder, bie e ‚gefund geboren wurden 
erbalten. Man forge für ——— ri ak Mh 
zung, genügend Schlaf und achte auf ben hehe 


Homöopathiſche Schuämittel, 

Sede Familie follte aber Borbeugun Smtttel 
Saufe borrätig halten, denn — Kind win 
berhofft des Nachts bei tmoefuct, Wenn man 

leid mit auberläfftgen Seilmitteln ein zellen fan, 
f f . og ._. —— wird erniterm 

eiden Einbalt getan, bis der Arzt — gerufen 
werden fann. £ * 6 ” 


Krankhafte Erfcheinungen. 
Berdenunndftörung fennzeichnet A Mn 
&eit, ſchleimartigen Stublgang. rt. Bu 
mittel No. 17 (Töc) einnet fi Befonb 25 
Chroniſche Verſtopfung benötigt Ro.8 (90e 
weint fich 
Gelbiucht, dann aebe man No. 86 (Tbe), 
— —— —— Durchfall uns ie 
eibsentzündung gebe man No. 14 (T5e) abied 
feind mit No. 49 (90e) hier 
Geförter Magen, Erbreden m. f. m, benötigeg 
o. 55 (T5c 
Für rl Fieber Mt No. 35 (750) unübertrefs 
Ad. e aud für fofortigen Gtuhlgang 
Ben — er man ein Sliftier. in 
Det Häutiger Bräune (Group), uften, 2 u 
Buftröhrenentzäudung gebe man No. 13 — de) mb 
reibe bie Bruit mit No. 63 (50e) ein. Heltere An 
ge — No. 78 (750) zum Einrelben be 
ri 
Das rg 2. J— (T5e) tft das em 
ge Mittel, welches ſich bei biefem quälenden Reb 
n bewährt bat. &8 sur fofort. 
ernſte Be 


Schweres Zahnen der Kinder bat 
leiterfheinungen, a. B. Kinderkrämpfe, Hautand 
Gran, Durchfall, Kolif. Wird diefe Periode nicht 
acht genommen, fo wird das Babnen buch Um 
wellen — Gaumen und des Bahnfleilhes — 
wert. Das Kind wird von Durchfall befallen. Dis 
erben und die Lungen werden — ineube, 
Schmerzen, Krämpfe 
ellen ji ein. Jede Mutter follte des mike be) 
em fleinen Liebling geben, um al exwãhn⸗ 
ten Gefahren vorzubeügen. No. 59 befhleumat das 
genen, verbütet und ejettigt t bie —— und 
efabren ber Babnperiode, Br. ſcheds Babm 
mittel No. 59 (75c) erhält das 9 bei guter 
&aune, und Pater und Mutter haben einen unge 
förten, ——— © —— 





rind 
den 
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Wirmer und ® B. Uuffäreden 
bes nachts, "Ruie[gen, = Suden im 
aufgeblaferen Leib, Sofern eh und 
fende Strümpfe. — 

Kom ſchwarz nmringte 
umpfome. Dr. Bu * 4 dp 
net fich aana beſonders 1 Run 

Für Schariahfieher, lern u Windvoden geh 


2 a 52 (7 Dionenn 


—— hd So. 10 Fe. PR * 5— 


dient u 
bei 


Bennihen Det ie ittet, Me. I 
eg 
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* See P 

ea ET eilt Bid 

De. Puscheck’s Homeopathie Laberaterh 
P. ©. Box TT-RA, Chicago, II. 


oder auch 
807 Alverstone St., Winnipeg, Man. 


Wer freien ärztlichen Rat wünſcht, der 
fchreibe um die „Deutiche Heilkunde” und 
den Stranfenfragebogen. 








Wer hat Freunde, Verwandte oder 
Befannte, die leidend jind? Man gebe 
Nanıen und Adreifen an Dr. Pulced, 
oder lenke die Aufmerkſamkeit der Lei— 
denden auf Dr. Vuſchecks berühmte 
Selbit-Behandlungen: 
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auf verbeſſertes Farmeigentum. Man 
ſchreibe in deutſcher Sprache. Auch 
einige gute Farmen in der Näbe Bin- 
nipegs zu verfaufen. 

International Loan Co. 

404 Truſt n. Loau Bldg. 

Winnipeg, Man. 
The Great Northern 
Railway 

dient einem Ackerbau-Reich in Min- 
nejota, Norty Dakota, Montana, 
Idaho, Waſhington und Oregon. 
Riedrige Rundfahrtspreiſe. Wir ha— 
ben mehrere gute mennonitiſche An— 
ſfiedlungen an unſerer Bahnlinie in 
Nord Dakota, Montana und Wa— 
fhington. Freie Bücher. Berbejjerte 
Farmen zum Renten. 


E. C. Leedy, 
Dept. R. G. N. R'y, 
St. Paul, Minn. 








Sicherer Erfolg garantiert 
durch unſern engliſchen Unterricht, 
brieflich erteilt. Ueberzeugen Sie ſich 
noch heute. Schreiben Sie ſofort um 
freie Auskunft. 
Univerſal Inſtitute (D 151) 
128 E 86, New Vork. 


— mn nn —— —— 





— 
Hunget sap! 
ir 


niert re um Ok = 





für $1.50, zahlbar erjt im 
Januar 1928. — Der Barpreis ijt 
31.25. Ned. DM. Hofer, . 
2812 Lincoln Ave., Chicago, ZU. 





Rumäniens Premier 3. Bra- 
ano, Rumäniens Diktator iſt ge 
Ntorben nach einer Operation. Sein 
Bruder V. Bratiano wird von der 
Regentſchaft als Premier berufen. 
Carols Ausfichten für eine Rückkehr 
haben ſich dadurch gebeſſert. 


— In Spanien wurde mal wieder 
em Stierfampf im Beiſein des Kö— 
mgspaares und der Prinzejjin Be- 
atrice abgehalten, wobei ein Kämp— 
fer Iebensgefährlich verwundet wur— 
de, Zeitungen haben in Prinzeffin 
Beatrice die Braut des engliſchen 
Kronprinzen geſehen, allem Anſchein 


Elgin No. 288 7 Steine $8.85 
Elgin No, 291 oder Waldham, 


7 Steine $9.85 

Elgin No. 291 oder Waltham, 
15 Steine $13.00 
Schwere nidelgewinde Kapieln, 


völlig gefihert gegen Staub, Die be- 
jten für rechte Zeit und volle Ga— 
rantie für 2 Sahre, In diejer Zeit 
auftretende Störungen werden fo 
ſtenlos ausgeführt. Neparatur.n 
werden angenonmen auf jede Art 
bon Uhren und erfolgt fofortige 
Nückſendung (1 Jahr Garantie). 
Alle Lieferungen für Canada find 
im Boraus zahlbar. 
Uhren Berjandthans 
Wilhelm Rahn 
Monnt Joy, Ba., U. ©. N. 





Freundliche Aufnahme, 
gute Bewirtung, durchaus reine Betten, 
finden deutjche Durcdhreifende im Haufe 
der M. und ©. Iſaak, in der Nähe des 
C. P. NR. Bahnhofs. 

Phone 86 528, 85 George St., 
Winnipeg, Man. 


A ERDE 
Ko und Quartier 
für mäßige Breife zu haben bei 
Johan Peter Wiens, 
72 Lily St. BWinnipeg, Man 








Onartier und Koſt 
für mäßige Preife bei 
Abr. De Fehr 
Vhone 25 885 “ 


69 Liln St. Winniven. 





nad) denft der 33 Sabre alte Prince 
of Wales noch nicht daran, und beu 
te rechnet man jchon mit der Mög 
lichfeit, einen ledigen zukünftigen 
König von England zu baben, wo 
durc fein nächiter Bruder Thron 
folger werden wiirde. 


Eine jchredlihe Erplofion bat 
im Fabrikviertel WBittsburghb 27 
Perfonen das Leben gefoitet. 


— Im Koblenitreif in Colo. bat 
es 3 Tote und viele Bermwundete 
durch einen Yufammenitoß mit der 
Rolizei gegeben. 


Canadas Premier King tit 
nah Wajbington gefahren, wo er 
auch Salt des Präfidenten Coolidge 
fein wird. 


— Ein enaliidher Flieger iit von 
San Francisco, Cal., nad) Honolulu 
abgeflogen auf dem Wege nad Neu- 
Seeland. 


— Manitoba bat für 3 Millionen 
4% „Bonds“ herausgegeben, die zu 
92,657 für 100 verfauft wurden. 


Die Beiſetzung des Fürſten Wilhelm. 


Sigmaringen. Die Xeice 
des Fürſten Wilhelm von Hohenzol— 
lern wurde in der Familiengruft, 
die ſich in der Erlöferfirche befindet, 
feierlich beigeießt. Die Trauergäite 
nahmen im Chor Platz, darunter au- 
her den nächſten Angehörigen der 
frübere deutiche Kronprinz, der frü— 
here König Auguſt von Sachſen und 
der frühere Aronprinz Ruppredit von 





Lieben Sie Ihre Frau? 


Innerhalb der nächſten 30 Tage erhält jeder Leſer diejer 
Zeitung, welcher uns einen Auftrag anf „Fret— 
not“ einjendet, einen diejer wunderſchö— 
nen Sweaters als Geſchenk. 


Dieje Smweaters find aus didem, 
itarfem Garn in einer der größten 
Fabriken diejes Landes gejtridt und 
gleichen an Ausſehen, Haltbarkeit 
und Nützlichkeit vollfommen den 
twollenen Simweaters, wofür Sie in 
jedem Laden einen jehr hohen Preis 
zahlen müflen. Sie bieten den be 
ſten Schuß gegen faltes und nafjes 
Wetter. Wir haben eine große 
Menge gefauft, um jedem Lejer ei- 
nen jchenfen zu können. Vergeſſen 
Sie nicht, bei der Beitellung hr 
Brujtmaß anzugeben und ob fie ei— 
nen Damen= oder Herren-Smweater 
wünfchen. Wir haben alle Größen 
und Karben von 34 bs 46 Zoll 
Brujtmeite. 

Der Grund, ' weshalb wir Diele 
ichönen Siweaters verjchenfen, ijt 
um unfer iwunderbares Wafchmittel 
„Fretnot“ in jedes Heim einzufüh 
ren. Millionen Hausfrauen jeuf- 
zen unter der Laſt des Wafchtages. 
Nach langem Experimentieren iſt es 
uns endlich gelungen, ein ganz neu 
es Mittel zu erfinden, melches uns 
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ſere lieben Hausfrauen auf immer bon der Waſchwannenſklaverei erlöſt. Kein an— 
itrengendes Reiben, feine aufgerifienen Fingernägel, feine Kopf- und Rückenſchmer— 


zen mehr. 


und die Waſchzeit wird um die Hälfte verfürzt. 
und jelbit die allerfeiniten Gewebe werden nicht angegriffen. 
aufgeiprungene Hände und Brandwunden. 
- für ein ganzes Jahr ausreichend - 


Geſamtpreiſe bon $3.98 


Die wunderbaren Kräfte der Natur verrichten die Arbeit beim Kochen, 


Die Wäſche wird weiß wie Schnee, 
Vorzüglich für raube, 
Mit jeder Beitellung auf 20 Pakete zum 
fenden wir den oben 


erwähnten Siveater. Wir können jo ein prächtiges Gejchenf machen, weil wir mijfen, 
daß Sie unjer Wafchmittel Ihr ganzes Lebenlang kaufen werden, nachdem Sie einen 
Berfuch gemacht haben, und uns auf diefe Weije für unjeren Verluſt entichädigen 


merden. 


Es ijt vereinbart, daß wir Ihnen Ihr Geld fofort zurüderftatten, falls un— 


jer Wafchmittel nicht die angepriefenen Eigenichaften bejikt. 
Quälen Sie ſich nicht langer mit Wajchbrett und Waſchmaſchine, und laſſen Sie 
ſich Ihr „Fretnot“ heute noch fommen, zujammen mit Ihrem freien Sweater. $eder- 


mann braucht einen in diejer Jahreszeit. 
ren. 
Empire Sperialties Co,, 


154I N. Wells Str., 


Sie werden viel Geld, Zeit und Mühe fpa- 


Dept. M., Chicago, JH. 








Drucarbeiten aller Art 


bon einem Morejienzettel bis zur Yeitichrift und zum Buche werden prompt, ge» 


wiſſenhaft und zufriedenftellend ausgeführt. 


Koſtenanſchläge werden bereitmwilligft gegeben. Man wende fich ftets an das: 
Mundſchau Bubliihina Houfe. 





Wir haben wieder die „Dreibände” (Heimatflange, Glanbensitimme und 
Frohe Botjchaft), herausgegeben von Br. A. Kröker auf Lager. Sie jind 
dieies Mal in echtem biegfamen Xedereinband. Der Preis ift portofrei $2.25. 
Bei Abnahme von 10 Eremplaren portofrei zu $2.00. 


Die Beitellungen richte man an 


Rundſchau Vubliſhing Horie. 





Bayern. Eingeleitet wurde die Fei— 
er durch einen vierſtimmigen Chor 
bon Zoller „Am Grabe”. Dann ze 
lebrierte Erzbiihof Dr. Karl Frik 
bon Freibürg unter Aſſiſtenz von 
Beuroner und Gorbeimer Paters, 
fomie der Siqmaringer Geiſtlichkeit 
ein Requiem, Die Leichenrede bielt 
Pater Albrecht Graf von Neipperg 
von der PBenedeftinerabtei Beuron. 
Zum Tode des Fürjten find zahlrei- 
de Beileidsfundgebungen eingegan- 
gen, jo auch vom Reichspräſidenten 
bon Hindenburg, vom Reichskanzler 
Marr, ferner von dem früheren deut- 
ſchen Kaiſer, der früheren öjterreichi- 
ſchen Kaiſerin, den Königen von 
England, Schweden, Griechenland, 
Belgien, Spanien und Serbien, 


— London, 8 Nov. Der ehe— 
malige Mintiterpräfident Lloyd Ge— 
orge bat heute in einer Aniprade 
an die Mitglieder des Aldwych Klubs 


die auswärtige Politik der jeßigen 
Regierung und den Nußenjetretär 
Zir Auſten Chamberlain in jchärfiter 
Weife angegriffen und dabei erflärt, 
daß nad) den jekigen Verhältniſſen 
in Europa ein fünftiger Krieg un- 
ausmweichlich jet. 

Der kleine Wallifer antwortete in 
diefer Anſprache auch auf die Kritik, 
die Sir Auſten vorige Woche an ei- 
ner vorher von dem Führer der Li— 
beralen gehaltenen Rede geübt hat— 
te, Der Außenſekretär batte Lloyd 
George insbeiondere vorgeworfen, 
dat dieſer an dem Locarnopakt fort 
während allerlei zu bemäfeln habe, 


— Gin Chicagoer in der neuen - 
Winternniform der Polizei. Der 
braune 2ederriemen mit dem Revol— 
ber wird auf dem Mantel getragen, 
der einen breiten Umſchlagkragen bes 
ſitzt. Ferner trägt der Roliziit Leder 
gamaſchen. 
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Während November und Dezember fahren Spezial: 
Zourijt-Sleepers direft zu den Dampfern. Anfchliegend an Die 
Dampferfabrten zu den britifchen und europäi iſchen Seehäfen. 





Päſſe werden no gemacht. 
Schreiben Sie fi jetzt ein (Buchen Sie jet) 
Um ſich aute Fahrtunterfunft zu fichern. 


Züge und durchgehende 

















: g Die E dian Natio— 
r Die Canadian ? 
Niedrige nal Gifenbahnen geben 

35 durchgehende Billette 

s ha 
Preije auf jede Transatlan= 
; tifche Linie aus, und 

9 D ‚um 
* — — machen alle Vorberei— 

Dei Seel afen tungen für Schlafwa= 

—— gen und Dampfer. 








haben 





Fahrkarten 


von und nach 


N Vorbereitungen, 


Wenn S ie Freunde im Alten Lande 


Welchen Sie beiitehen wollen, in 
diefes Land einzureiien, beſuchen 
Sie uns, Wir treffen alle nötigen 


Mennonitifche Rundſchau 





Reciſen nad) dem Alten Lande 





30. November 


— 


Unterſtützen 


briefe ſenden an 





Sie einen Deutſchen, in dem Sie Ihre Fracht 


Robert MacInnes & Co. Lid. 
745 Grain Exchange, Winnipeg. 


Der Unterzeichnete fihert Ihnen perjönliche, gute Bedienung, gu— 
ten Rat und prompte Abrehnung und Zufendung von Geldern. Wir 
find unter Regierungs-Bond und Lizens. Wir bejorgen auch ihre Op— 
tionsgeichäfte und verkaufen gutes Futter und Saatgetreide aller Art 
in fleinen Mengen oder Waggonladungen. Schreiben Sie ſofact me: 
gen Muiter, Breife, Frachtbriefe, jomie Marktberichte oder jonjtiger 
Auskunft. 

Mit deutichen Gruß 


Fritz Bringmann. 








Der Getreidemarkt von Winnipeg. 
Preiſe vom 21. bis zum 26. November. 


Eine Wochenüberfiht von Fritz Bringmann, —— Robert 


MacInnes & Co., Ltd. 745 — 757 Grain Exchange, Winnipeg. 
Im Lagerhaus Fort William oder Port Arthur. 


















der ALLOWAY & CHAMPION 


Welt. 667 Main St., Winnipeg, Man. Telephone 26 861 
Agenten für 















CANADIAN NATIONAL F 
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Geldjendungen nah Europa billigit 


per Radio 50k. 


Schifſskarten auf allen Pinien 





Geldanlagen 





Belgien 5% Premium $ 2113 
Dentihe 6% Goldbonds 8 23 
7% Goldmark Städte Anleihen 5 231%. 


5% Supothefenpfandbrieibanf $ 2415 
6% Budapeiter Dollarbonds 5 S8— 
Affidavits, Erbichaften, Vollmachten, Dokumente ausgefertigt. 
Anfragen und Offerten erbeten 





KAUFMAN STATE BANK 
Chigaco, - - - Illinois. 



















































Me Don. Dien. Vitt, a on. Ärei. Em 

Weizen: 

No i Northern $1.48% 1.52 1.51% 150% 1.49 1.46% 
9 $1.42% 1.46 1.45% 144% 1.48 1.41% 
8 ⸗ 831.265 1.30 1.29% 128% 1.27 1.25% 
eu $1.14% 118% 117% 116% 1144 1.12% 
*4 $1.01% 1.05 1.04% 1.02% 1.00 98% 
vo 8 .93% 97 97 % 95% 93 91% 
"41 Durum $1.28% 1.32 131% 1.39% 1.29 1.27% 

Rej 1 Nor $1.42% 1.46 1.45% 144% 1.43 1.40% 

Zuugh 1 Nor $1.385% 1.37 1.36% 135% 1.34 1.32% 

Safer: — — —— — — — ——— 

No 2 C.W. $ .59% 61% 60% ‚0 650% 60% 
"BEmM. $ 56% 585% D7% 57 .5755 5734 
1Zutterhafer 3% 57, DM 55 5% 55% 

Gerſte: — — —— — 
“8 C.W. * .83 35% s31% 83% 33% 82* 
"ERW. $ 80% 2 % ‚81 814 80 % ‚79% 
u Futtergerfte $ .78 30% ‚79 ‚94 TS 78% 

Flachs: — - 
IN.W. 31.83, 186% 1.84 1.82% 1.82% 181% 
"BER. $1.79% 1.82% 1.80 1.78% 1.784 1.77% 

*7*8 — — — — — — 

2 C.W. $1.04% 1.05% 1.05 1.04 1.05% 1.03% 

BE». $s.985%4 1.01% 1.00% 99% .99% .99% 

Kanfgelegenheiten 





John J. Arklie, R. O 
Optometriit und Optifer 
639 Elain Ave., Winnipen. 
wird jein in 


Ruſſel Hous, Emerion, 


Montag, 28. Nov, 


Dominion City, 
Dienstag, 29. 

Altona, 
Mittwoch, 30. 

Gretna, 


Queens Hotel, 
Altona Sotel, 


Queens Hotel, 


Donnerstag, 1. Dez. 


— 


D. A. Dyck, Uhrmacher, Errier, 


Freitag, Dez. 


Plum Coulee Hotel, Plum onen 


Sonnabend morgens, 3. Dez. 


Ihe Hotel, Steinbach , 


Dienstag, 6. Dez. 


Ihe Hotel, Beauſejour, 
Freitag, 9. Der. 


Nov. 


Nov. 





Garman Taunery 


Kaufe und nehme Häute an zum 
gerben, Felldecken, läs und raubes 
Leder (gedrehtes Leder). Nehme für 
meine Arbeit auch Häute und arbeite 
fir mäßige Preije. 

D. Friefen, Carman, Man, 





960 Ader, vorzügliche Viehfarm, 
gut gelegen, gutes Land und Waſſer, 
wertvolle Gebäude, Preis nur $15.50 
per der. 

640 Acker, 300 unter Aultur, Ge— 
baude und volles Inventar, au 
525.00 per Acer mit nur $2000.00 
Anzahlung. 

320 Ader in Saskatchewan, alles 
unter Kultur und mit Gebäuden für 
15 000 Buſchel Weizen ohne Zinfen. 

160 Ader, nahe Winnipeg, Ge 
baude und Inventar, hohes Land, 
Treis $42,50 per Acker mit $1500.- 
00 Anzahlung. 


Hugo Garitens, Notar, 
250 Bortage Ave., — Winnipeg. 


Prips 


iſt in den meiſten Handlungen in 
deutſchen Gegenden zu haben. Fragt 
nur Euren Storeman. Oder laßt 
Euch eine Probeſendung von uns zu— 
ſchicken laſſen — 6 Doſen für 81.00 
portofrei. 





Prairie Products 
421 William Ave., Winnipeg. 
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Deutſche Buchhandlung. 


G. J. Reimer 
Winkler, Man., Box 191. 
hat gute Bücher auf Lager für Leh— 
rer, Schule, Familie und Reichgot— 
tesarbeiter. 














— — — 


Maniton Diſtrilt. 


100 Acker, Miſchwirtſchaft, 2 Meilen 
bon La Nivier, 100 Acker unter Pflug, 
900 Ader können noch gebrochen werden 
Mittelimäßige Gebäude und Vejag. Lau 
fende Quelle Preis $7500.00 mit $750.: 
v0 Anzahlung. Reit auf mäßige Termine. 

160 Ader, 3 Meilen von La Nivier, 
50 Ader unter Kultur, Reit kann gebro- 
chen werden. Schlechte Gebäude. Preis 
3500.00 Anzahlung $350.00. Reit auf 
Termin oder halbe Ernte. 

160 Ader mit 100 Ader unter Sultur, 
6 Meilen von La Nivier, nette Gebäu 
de, ichönes Holz auf dem Lande. Preis 
33500.00 Anzahlung $1500.00. Weit 
mäßig. 

160 Ader mit 130 unter Kultur, Reit 
autes Land, 10 Ader jchönes Holz, 4 
Meilen von La Nivier , nette Gebäude, 
ihönes Wafjer. Preis $5500.00 Anzah 
lung $1000.00 Reſt auf Termin. 

320 Ader ſüdlich von Cryſtal City, an 
der Grenze, 250 Acker unter Kultur, ſchö— 
ne Heine Gebäude, nur $6000.00 Anzab- 


lung $1000.00. Reſt auf Termin oder 
halbe Ernte. J 
320 Ader, 2 Meilen von Snowflake, 


200 Ader unter Kultur, nette Gebäude. 
Kreis $7500.00 Anzahlung $750.00. Reit 
auf halbe Ernte. 

320 Ader 2 Meilen von Biney, beinahe 
alles unter Pflug, jchönes großes Haus, 
Stall gering. Preis 8500.00 Anzahlung 
$2500,00, Reit auf Termin. 

320 Ader angrenzend an Biney, 275 
unter Kultur, Gebäude proviſoriſch. An 
zahlung $500.00. Reſt auf halbe Ernte, 
oder Termin. 

320 Ader, 2 Meilen von Manitou, 250 
Ader unter Hultur, Reit gut; Gebäude 
nicht jehr gut für nur $9000.00 Anzah— 
Iung$2500.00. Reit auf Termin. 

235 Ader, 2 Meilen von La NRipier, 
80 Ader unter Kultur. Reit für Mifch- 
wirtichaft, großes Wohnhaus, Stall ge— 
ring, Außengebäude, mit Beſatz $4500.00 
Anzahlung $1500.00, Reit auf Termin. 

320 Ader 2 Meilen von La Rivier, 
250 Nder unter Kultur, mit vollem Be— 
ja und Futter, ſehr jchöne große Ge— 
bäude. Anzahlung $3200.00 Reft $100.- 
00 jährlich, einichliegend Kapital und 
Sinien. 

100 Ader 2 Meilen von Saleida, 350 
unter Pflug, gute Gebäude mit vollem 
Beſatz. Anzahlung $2500.00. 

320 Ader bei Manitou, 
Beſatz und gute Gebäude. 
$3500,00. 

627 Ader, 4 Meilen von Pierfon und 
3 Meilen von Elba, 500 Ader unter Kul⸗ 
tur, gute Gebäude, Haus Flein, Stahl 
groß. Preis nur $17.00 per Ader mit 
*$1500.00 Anzahlung, Reſt auf Halbe 
Ernte. 

640 Ader, 6% Meilen von Elva und 
9 Meilen von Melita, 400 Ader unter 
Kultur, mehr Mann noch aufgebrochen 
werden, qutes Heuland. Dichter Draht⸗ 
zaund rund um die Karm, Haus 4 Zim— 


mit bollem 
Anzahlung 


mer, genug Stallraum, Speicher, gutes 
Waſſer. Buih rund um die Gebäude. 


Preis 820.00 per Ader mit $500.00 An— 
zahlung, Reit auf halbe Ernte Abzahlung. 
Näheres bei 


Sonthern Manitoba Land Agench 
Maniton, Manitoba, 


Gallen - Ziein 


Unverdaulichkeit, Krämpfe Gas, Schmer- 
zen in der rechten Seite, Leberleiden. 
Alles ſchlug fehl, jogar 2 Operationen, 
ehe ich Hilfe fand, worüber ich Ihnen al» 
les erffären will, frei. 
Mapdeline E. Unger 

Dept. 630, 22 Oninch Str., Chicago, ZU. 
— * Schreiben erwähne man dieſe Zei⸗ 

ng. 











Ertra Züge 
nach der 


Küſtt 





Nach Haufe, dem Alten Lande 
Weihnachten - Neujahr 






Abfahrt von Winnipeg 1O Uhr vormittag 


MWeihnachtsfahrten 
Von Winnipeg 
Nov. 23 - S. ©. Melita bon Montreal - Nov. 25 nadı Glasgow, Belfaft, Liverpool 
Dec. 3 S. S. Montelare von St. Kohn - Dec. 6 nadı Belfait, Glasgow, Liverpool 
Dee. 6 - ©. S. Montrode von ” - Dec. 9 nad Belfaft, Glasgow, Liverpool 
Dee. 11 - ©. S. Montnairn von ” - Dee. 14 nadı Gobh, Cherbourg, Southampton 
Dec. 12 S. S. Montcalm von de - Dee, 15 nadı Belfast, Liverpool 


nehmt 


ea un >] 
Niedrige Fahrpreiſe 


im Dezember 


der Küſte 





der 





Auſchluß für 





Durdfahrts-Schlafwagen zum Anjdluf an die Winnipeg Ertra-Züge follen von 
Edmonton, Calgary, Sasfatoon, Mooſe Jaw und Regina operieren. 





City Tidet Office 
Ede Main und Bortage 
Phone 843211-12-13 





Um volle Information frage man den 

Ticket Office 
I. BR. 
Phone 843216-17 


CANADIAN PACIFIC 


TicketAgenten. 


A. Calder & Co. 
663 Main St. 
Phone 26318 


J. U. Hebert Co. 
Provencher & Tache 
St. Boniface 


Station 








„Geſton“ für den Magen 
Das be- 
rühmte Mittel 
gegen 
ſchwache Ner 
ven, Magenlei— 


den jeder Art; 
ſchlechten Ap— 


petit, Sodbren 
nen, Unverdau— 
lichkeit, Gallen— 
leiden, Rheu— 
matis mus, 
Schwäche nach 
Krankheit, Ver— 
luſt des Ge— 
dächtniſſes, 
Dyspepſie, 
Schwindel und 
vielen anderen 
Leiden, welche 
dirett oder ins 

direft mit 
Schwäche oder 
Krankheit des 
Magens oder 
den Nerven zus 

fammenbän= 
gen. Verhütet 
auch Blinddarmenbündung. 

Viele find zu irgend einer Zeit bereit, 
zu bezeugen, daß diejes Mittel ihnen auf 
wunderbare Weije neues Leben gegeben, 
nachdem fie es nad) den Gebrauchsanmveis 
jungen genommen. 

Diejes Mittel, „Geiton“, wird herge— 
jtellt um beſonders auf den Magen und 
Nerven zu wirken und dadurch auch auf 
die Eingemweide, und durch diefe Einwir— 
tung jchidt e8 neues Leben und neue Ge— 
fundheit in den Körper. Dies geichieht 
ichneller als noch dem Gebrauch irgend 
einer anderen Medizin. 

Preis: $1.25. 

Um Näheres und einer Lifte bon ber: 
ichtedenen anderen Medizinen wende man 
{ih an 

Sleon Medical Inſtiitute, 
213 Selkirk Ave. Winniipeg, Man. 
Agenten überall verlangt. 


— — — — — — 














Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schatz 
ijt der „„Rettungs=-Anfer” 


Diejes Buch, klar, belehrend, mit vielen Abbildungen follte von beiden 
Geſchlechtern gelejen werden! — Es ift von Wichtigkeit für alle. 

Diejes unſchätzbare, unübertrefflicde Werk, 250 Seiten ftarf Tiefern mir 
gegen Eintendung von 25 Cents in Poſtmarken und diefer Anzeige frei ins 
Haus. (Regijtriert 35 Cents.) Auch in englifcher Sprache erhältlich. 

Soeben erjdjienen 5. Auflage unferes bewährten Buches über Behandlung 
bon Epilepſi (Fallſucht). Preis 10 Cents in Poſtmarken. 
M. A. ERICIUS REMEDY Co. 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J. U. S. A. 


Standard 


Entrahmungs-Maſchinen 
empfiehlt jeder Fachmann. 











Roſtſicher! Zuverläſſig! 
Alle Blechteile aus Beſtes Material gewiſſenhaft 


Meſſing, außen ver— und ſorgfältig bearbeitet. Lager 


nickelt, innen feuer auswechſelbar. Oelung automa— 
verzinnt. Trommel tiſch. Halslagerfeder aus einem 
und Trommelteller Stück Bronze gepreßt, unver: 


aus Phosphorbron— wüßtlich. Tadelloſe Entrahmung 


ze. garantiert. 





Ruhiger faſt geräuſchloſer Gang 

5 Jahre Garantie. 

Ale Größen auf Lager. 

Preiſe von $17.00 an. 
Bequeme Zahlungen. 

Verlangen Sie Katalog und Vreiſe von 
Standard Importing & Sales Co. 
156 Princess St., Winnipeg. 








1 | Mennonitifce Rundſchau 


30. November 48 





wi w 
Dr. ©. Hiebert, Vorfigender 3. 3. Hildebrand, Reifender 


Die Mennonite Immigration Aid 
709 Great Weit Permanent Bldg., Winnipeg, Man, 
nimmt weitere Applikationen entgegen von Leuten, die ihre Verwandte 
oder Bekannte aus Rußland nad) Canada zu bringen wünſchen, wirkt für 
dieje die Einreije-Erlaubnis aus und befördert fie durch die 
Cunard Schiffsgeſellſchaft 
und die 
Canadian National Eiſenbahnen. 

Diefe Schiffsgejelichaft Hat ihr Bureau in Rußland nicht gefchloffen; fie 
arbeitet dort weiter nad) wie zubor und der Weg für Einwanderung it 
durch ung offen. 
Auch haben wir eine Lijte von empfehlenswerten Zandparzellen zu gün— 
tigen Bedingungen. — Man jchreibe an 

Mennonite Smmigration Aid 

4. Bubr, Sefretär. 

















Sckhiffsfarten 


für direfte Verbindung zwiſchen Deutichland und Canada zu benfelben Be- 

dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Nordbdeutfchen 

Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Dentiche, laht Eure Berwandten anf einem deutſchen Schiff 
fommen! Unterſtützt eine deutſche Dampfer-⸗Geſellſchaft! 


Geldüberweiſungen 


nad) allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh- 
rung ausgezahlt, je nah Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligft und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Canada, G. L. Maron, General-Agent 
794 MAIN STREET TEL. 56 083 WINNIPEG, MAN. 


Der Mennonitiſche Katechismus 
Der Heine (nur die Kragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ und „apoftolis 
ihem Glaubensbelenntnis”) 13. Auflage, auf Buchpapier, ichön geheftet, der in 
feiner Kirche aller Richtungen unjeres Volkes und in feinem Haufe fehlen jollte. 
Vreis per Eremplar portofrei $0.20 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Eremplar portofrei $0.15 
Der große Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden. 
Preis per Exemplar portofrei $0.40 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei $0.80 
Die Zahlung jende man mit der Beftellung an das 
Rundſchau Bublifhing Honfe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man, 


Brimettrerttel. 


An: Rundihau Publifhing Houfe 

672 Arlington St. Winnipeg, Man. 
Ich ſchicke hiermit für: 
. Die Mennonitifhe Rundſchau ($1.25) 
. Den Chriftlihen Sugendfreund ($0.50) 
. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) 
. he Chrijtian Review ($1.00) 
. Den Rundichau-ftalender ($0.10) 

Zufammen beftellt: 

(1 u. 2- $1.50; 1 u. 3-$2.00; 1, 2 u. 3 - $2.25) 














Beigelegt find: 


Poſt Dffice 


Etate oder Propince * 
Bei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Adreſſe an, 


Der Sicherheit halber ſende man Bargeld in regijtriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft”, „Money Order”, „Expreß Money Or- 
der“ oder „Poſtal Note“ ein. (Bon den U. S. X. auch perſönliche 
Schecks.) 

Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von 


frei zuzuſchicken. Seine 














eutschlandY 


VORAUSBEZAHLTE FAHRKARTEN 


Kaufen Sie jetzt Fahrkarten für Ihre Ver- 
wandten in Deutschland. —Beförderung der 
Einwanderer beschleunigt. —Jede mögliche 
Hilfe durch die Hapagorganisation geleistet. 


Weltberuhmte Hapasg- 
Kuche und Bedienung. 





Fahrkarten dritter Klasse s1 1 5 
HAMBURG nach HALIFAX 








H. A. L.—Geldüberweisungen billig, schnell und sicher. 
Auskünfte bei Lokalagenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


UNITED AMERICAN LINES, Inc., General Agenten 
274 MAIN STREET, WINNIPEG, CANADA 
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J. G. Simmel & Co. 


über 25 Jahre am Platz. 


Shifjslarten Geldüberweifungen 


Direlte Fahrt von und nad Europa. | Per Telegramm, Kabel, Poſt oder 
Alle Klaſſen, hochmoderne, neue Schnell» | weijung unter voller Garantie in Do 
dampfer mit neueften GSicherheits-Ein= | lard oder Landeswährung. Prompt, fie 
richtungen. Einreijejcheine und Meije- | her und reel ausgeführt nad allen Län 
päfje werden fchnellftens ermirkt. dern. 

Neife-Büro, Geldverjandt, Verficherungen aller Art, Anleihen, Neal Eitate ufe 
werden alle in betreffenden Departements aufs beite und promteſte von erftklaffiger 
Fachmännern geleitet. 

J. G. Himmel, deuticher Notar, über 25 Jahre am Plage, mit tweitgehender Eis 
fahrung, gibt gerne perfönlich weitere Ausfunft mündlich oder fchriftlich gratis in able 
gen jowie in Sachen und Anfertigungen legaler Dokumente wit Teftamente, Kontee 
te, Vollmachten, Befigtitel,, Concejjionen, Neifepäfie, Einreifeicheine ufw., für € 
nada jowie auch ausländiſche — fir ausländifche wird konſulariſche Beglaubigung 
erwirkt. E 

Wir garantieren für prompte und reele Erledigung in allen Departements. 

Bitte jich perfönlich oder jhriftlich in eigener Sprade an uns zu wenen 
(Rechtsanwalts Bureau in Verbindung). r 

3. ©. Kimmel & Go. Li, 3 
656 Main Street, Winnipeg, | 


} 
Gejangbücher 
(730 Lieder) 
No. 105. Keratolleder, Gelbſchnitt, Rüden-Goldtitel, mit 
Futteral 
No. 106. Keratolleder, Goldſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 
Futteral 92.75. 
No. 107. Echtes Leder von auter Qualität, Goldichnitt, 
Rüden-Goldtitel, Randverzierung in Gold anf 
beiden Dedeln, mit Yutteral $4.00 
Namenaufdruck. 
Name in Golddruck, 35 Cents. Name und Adreſſe 45 Cents. Name 
Adreſſe und Jahr, 50 Cents, 

Wenn Sendung durch die Poſt gewünfcht wird, ſchicke man 15 
Cents für jedes Buch für Porto. Die Sendungskoiten trägt in jedem 
Falle der Beiteller, Bedingung ift, daß der Betrag mit der Beitellung 
eingefandt wird. 

Beitellungen werden jegt entgegengenommen. Man beftelle das 


Bud dom 
Rundihan Publiſhing Houſe 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 


Rundſchau⸗Kalender 
1927 


Bir haben eine weitere Anzahl Rundſchau-Kalender für 1927 auf 
Lager. 80 Seiten ſtark. Preis 10 Gents. — Die Abhandlungen um 
Erzählungen veralten nit. Er follte in einem Haufe fehlen, d 




















